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Lieber Heinrich Zillich/

Schönen Dank für Ihren Brief von 20.10, Ich bedaure auch 

sehr, dass ich Sic nicht vor neiner Reise noch sah, aber ich 
kann leider nicht über München fahren. Ich fahre zuerst nach 

Wien, Graz, dann Agran, Neusatz, Belgrad und dann nach Sie­
benbürgen und Banat, Ich habe ja bei der letzten Reise schon 
mich ziemlich ge^lu über die politischen Streitereien unter 
den Deutschen Rumäniens aufklären können. ich habe auch nach 

meiner Rückkehr in Berlin wenigstens dahin zu wirken ver­

sucht, dass nicht deutsche Organisationen noch mehr Verwir­

rung in den Bruderstreit bringen, Wir, die wir aus dem Rrich 
kommen, tun wohl am besten un& möglichst wenig in den Streit 

zu mischen, Für uns sind die nun einmal von den Deutschen 
Rumäniens bestimmten Führer massgebend. An andre können wir 

und wicht halten, Haben die Deutschen Rumäniens mit Recht 
gedenken gegen ihre Führer, dann mögen sie es auskämpfen 
und sich andere wählen. Mir persönlich hat der Landesobmann 
Fabritius einen weit besseren Eindruck gemacht, als dieje­
nigen, die ich von der Gegenpartei kennenlernte. ich glaube, 
dass um die bäurische ,in gutem Sinne einfältige Gestalt, 
von Fabritius leichter ein Einigung der So sehr auseinan­

derstrebenden Elemente erreicht werdest kann, als durch die 

Intellektuellen um Bonfert. Leicht wird es ja nie sein, das 
katholische Banat und das protestantische Siebenbürgen, das 

deutsche Städtertum und das deutsche Bauerntum unter einen 
Hut zu bringen. Hoffentlich hört künftig wenigstens die 



törichte Einmischung gewisser reichsdeutscher Kreise auf, 
die die Stänker eien der Heimat auch noch zu den Ausländs­

deutschen tragen. im R^ich bleibt über allen Zwistigkeiten 
immer die feste Hand des Rührers, die doch zuletzt entschei­

det und Gewalt hat, zu entscheiden, Siebtel schwerer ist da 
die Lage des Obmanns einer Ausländsdeutschen Gruppe. Um so 

mehr müssten wir vom Reich aus solche Männer stützen und 
ihre Gegner ge^lu so behandeln, wie das im Reich geschehen 

würde.
Sollten S-e mit noch irgendwelche Nachrichten geben woli* 

len, so erreichen mich Briefe am 26, durch die Grazer Uraniu 

in Graz, bis zum 30, durch die Deutsche Gesandtschaft in 
Belgrad. Uie Vorträge in Siebenbürgen beginnen am 2. No­

vember in Kronstadt. EtwöL am 13. November komme ich wieder. 

Hoffentlich sieht man sich nun bald einmal.
Ich beglückwünsche Sie noch tu Ihrem Roman, in dem 

und
Ihnen ein Werk von grossem xm bleibender Bedeutung gelungen 

ist.

Mit freundlichen Grüssen
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Lieber Herr Zillich!
Leider habe ich Sie an Freitag den 12. 

beim Führer nicht getroffen. Sie schrieben auch von Donnerstag. 

Maren Sie vielleicht aus versehen unter die Parteieinladung 

ZAsLArÄF geraten? Ich hätte Sie an Freitag gerne dagehabt. Ich 

sprach eingehend nit Himmler über die siebenbürgischen Fragen 
/

und Fabritius usw. Er stellte sich vol Ikommen positiv zu fabri- 
tius . Er trug nit Grüße an Fabritius auf. Ich solle ibhn sagen, 
er solle sich nicht beirren lassen. Er- Himmler“werde sich ganz 

für ihn einsetzen und für Ordnung sorgen. Herrn v. Kursell sei 
die Betreuung der ganzen Angelegenheit weggenommen worden und er/( 

habe einej^ seinen Unterführer Lorentzen beauftragt, vor allen 
dafür zu sorgen, daß von Deutschland aus einheitlich nur noch 
Fabritius gestützt werde. Dies alles natürlich streng vertrau­

lich. Ich weiß auch nicht, ob ich und wie ich Fabritius von der 

Unterredung Mitteilung machen soll Mas meinen Sie? Kann man 
es wagen, ihm offen zu schreiben? Kennen Sie seine genaue An­
schrift? Ich weiß nicht, wie die Straße heißt, wo die Geschäfts­

stelle der Deutschen liegt. Auch an anderen Berliner Stellen 
konnte ich eine durchaus günstige Entwicklung für Fabritius 

feststellen. Die Hauptsache ist ja, daß endlich vom Reich aus 
auf ein Pferd gesetzt wird und daß nicht wir den Bruderkrieg 

noch schüren und bezahlen.



18.Z.1D7

Lieber Herr Vesper,

luh war tatsächlich schon am Donnerstag beim Fairer, wahrscheinlich für 

diesen Tag geladen, weil am nächsten die MM der Gäst^ sonon zu hoch war. 

Ton bedauerte es sehr, Sie nicht zu senen» Ion hätte am Breitag gerne mit 

Ihnen gesprochen, wenn ich Moss gewusst hätte, wo sie angestiegen sind» 

Am Breitag Abend musste icn von Berlin weiterreisen»

-7a s Sie mir über Himmler schreiben, ist senr erfreallen. Di« gleiche rich­

tige Beurteilung aer Lage des Deutschtums in Siebenbürgen fand ich auch in 

Berlin, Ohne dass wir eine oelegennsit dazu su^nt«n, wurden Wittstock und 

iun wrsoniedentlicn um Auskunft über die sioDönbürgiycuen Di^ge gefragt. 

Der Stellvertreter von Lorenzen, ein Herr Behrens, suchte uns mit Herrn 

Brochhausen im Volksdeutschen Klub, wo wir wohnten, auf und zeigte sich 

duronaas treuend über alles unterrichtet. Er sagte uns, dass die 7hsicht 

bestehe, Vertreter aller Gruppen, auch der Kirchen, nach Berlin zu rufen, 

um dort autoritativ die Geschlossenheit wiederherzustellen. Dabei werde 

man sich nicht darauf einlassen, die tausendfachen gegenseitigen resckul- 

digungen nachzuprüfen, denn damit käme man nie zu einem hnde.Allerdings sei 

im Augenblick der Friedensschluss im Deutschtums Holens,wo ähnliche Zustan­

de herrschen,dringender.Mttstock, eben aus Rumänien gekommen, vermochte 

den Herren einige Einzelheiten mitteilen, die die Schädlichkeit der Spal­

tung sehr grell beleuchten»Das gleiche tat er recht leidenschaftlich bei 

einem Tee-Empfang,den uns der Heichs^ugendführer gab, der ponferts Haltung 

ebenfalls scharf ablehnte.Ich bitte 31e, all diese Mitteilungen streng ver­

traulich zu behandeln.Die Dinge liegen also günstiger als ich erwarten 

konnte.Unsere Eindrücke übermittelt Vit Istook, der inzwischen wieder in 

Hermannstadt ist, Fabritius mündlich.

Wichtig wäre es,dass Fabritius auch Himmlers Aeusserungen und Grüsse er-



führe.Die amtliche Anschrift von Fabritius ist: "Volksgemeinschaft der 

Deutschen in Rumänien", Sibiu-Hermannstadt,Heltauergasse 2, seine Privat- 

wohnung: Jungenwaldstrasse 96 /Ulenhof/. Es empfiehlt sich aber nicht, so 

heiklige Dinge an ihn zu schreiben. Fabritius hat aber einen Vertreter in 

Perlin /V 30,Gossowstr.4/ namens Arthur Orendi,der aucn nehrens bekannt 

ist.Icn rate ihnen, Orendi zu schreiben und ihm mitzuteilen, dass Sie einen 

äusserst vertraulichen und wichtigen Brief Fabritius senden wollen und den 

Weg wissen möchten, der hievei einzuschlagen sei.

Der Streit in Rumänien geht weiter. Die Bonfertleute erklären sich jetzt 

bereit, die Punkte, die bei den Befriedungsverhandlungen Festgesetzt wurden, 

auch weiter anzuerkennen - allerdings lehnen sie eine persönliche Bindung 

der Unterhändler an die Abmachungen ab. Vor allem wollen sie eine EntsMel­

dung s wähl für Fabritius oder honrert, die ich begrüssen würde,weil sie 

Klarheit brächte, doch bin ich nach den bisherigen Erfahrungen nicht sicner, 

ob sich Bentert einer solchen Vahl auch wirklich stellt und ob er, falls er, 

was ich annehme, dabei in der minderneit bleibt, auch wirklich pariert.

Die Uneinigkeit gerade jetzt sclbstzerstörerisoh, weil die Rumänen eini­

ge Gesetze durenhringen wollen, die uns schädlich sind, vornehmlich das 

Gesetz, das allen Unternehmungen zur Pflicht machen soll, einen sehr hohen 

Prozentsatz von Plutrumänen zu bescnärtigen/bO-7^/, was für uns Arbeits­

losigkeit und eine völlig geknebelte Virtsonaxt mit sich brächte. Wren wir 

jetzt einig, könnten wir mit grössten Nachdruck dagegen auftreten.

Falls sich in Rumänien Neuigkeiten ergeben sollten, schicke icn Innen die 

darauf Bezug nennenden Blätter zu.

rät Vielen herzlichen Grüssen

Ihr



20.3.1937

Lieber Herr Vesper, 

aus dem Leitartikel auf dem Ihnen hier übersandten Zeitungsblatt erse- 

neu Sie, welche schwerwiegenden Fragen das Deutschtums Rumäniens heute 

beschäftigen. Ich finde den Leitartikel, der von der Pressekorrespondenz 

des Deutschen VolKsrates Lerr^rt und in allen deutschen Tlättern Rumä­

niens - natürlich mit Ausnahme der ^onfertpresse - veröffentlicht wurde, 

sehr richtig und würdig.

Bei allen staatlichen,komitatlichen und gemeindlichen Wahlen in Rumänien 

haben wir es von jener so genalten, dass wir Deutschen geschlossen in 

den Wahlkampf gingen, um unsere volle Zahl ge-p nüber den rumänischen oder 

ungarischen Parteien in die Waagschale werfen zu können.Wenn sich zwi­

schen einzelnen deutschen Gruppen Gegensätze hinsichtlich der deutschen 

Kandidierangen ergaben, so wurde^ diese stets vorher entweder in Verhand­

lungen oder in einer Vorwahl geklärt, die wir unter uns Deutschen selbst 

austragen, so dass wir am Wahltag, wo wir den fremdnationalen Parteien 

gegenüber traten, einig dastanden. Di Schaltung hat uns im Laufe der Jahre 

nutzen gebracht, nicht nur im Hinblick auf die Wahler­

ergebnisse, sondern auch deswegen, weil diese Geschlossenheit den anderen 

Völkern immer tiefsten Eindruck sachte und unsere Achtung bei ihnen er­

höhte. Bis zur Abspaltung Bonferts war ja, abgesehen von ganz geringfü­

gigen und lächerlichen Versuchen von Querköpfen, das siebenbürgische 

Deutschtum organisatorisch völlig erfasst und konnte, trotz der bestehen­

den Ansichtsgegensätze - die aber in wichtigen Entscheidungen stets in 

den Hintergrund traten - voll eingesetzt werden.

Wie in Siebenbürgen angesichts dieser grossen Haltung das Ansuchen der 

«Deutschen Volkspartei'' Bonferts um ein staatlich anerkanntes Wählzei­

chen wirken muss - Sie finden die Meldung davon auf dem Ihnen ’ib ersand- 
* WM



ten ^eitungsblatt - können Sie sion selbst ausaalen. Die Deutsche Volks­

partei hat also die Absicht, bei den in kurzer “eit stattfindenden Gemein 

dewahlen allein in die Wahl zu gehen. Sie hat damit die Abspaltung von 

der VolKSorganisation des Deutschtums in Rumänien bis zur letzten Konse­

quenz getrieben.

Mit den freundlichsten Grüssen

ihr



Will Vesper
Herausgeber der 

„Meuen Literatur"

20.3.37.
Meißen,
Badgaffe 2 
Fernsprecher: Meißen 3345 

dikt.

Lieber Herr Zillich!

Las ist mit uns ja immer wie verhext, als 
sollten wir nicht zueinander kommen. Ich kam am 12. erst spät 

nach Berlin und mußte am 13. früh weiter. La ich sicher annahm, 
daß ich Sie am Abend beim Führer sehen würde, habe ich dann 
nicht mehr in Ihrem Hotel angerufen.

Auch ich habe den Eindruck, daß nun alle entscheidenden 
Stellen in Berlin langsam die siebenbürgischen Fragen richtig 
sehen und in unserem Sinne. Wichtiger noch als Brockhausen, 
mit dem ich auch bereits vor 2 Monaten die Fragen eingehend 

// 
durchsprach und der damals noch sehr zweiseitig war, scheinen H 
mir die Leute disrx um Himmler, vor allem natürlich dieser 

selbst und Professor Langsdorff, der im Besonderen auch 
Ribbentrop in unserem Sinne zu unt-er richten versprach, Er ist 
dessen kultutpolitischer Berater; aber Sie kennen ihn wohl auch. 

Er zugleich höhrer SS-Führer, Er hat mich ausdrücklich ge­

beten, ihn auf dem Laufenden zu halten, über unsere Eindrücke 
und Beobachtungen. Ich habe ihm namentlich die Berliner Quer- 

schiesser äehr deutlich genag^t. In jedem Falle haben wir hAer 
einen Weg, auf dem wir in jedem Augenblick wichtigen Nachrichten 
an entscheidende Stellen können kommen lassen.

Auch ich verfolge mit großer Sorge, wie die rumänische Re­
gierung offenbat die Zerrissenheit der Leutsehen schnell noch 
benutzen will, um das Leutschtum weiter zurückzudrängen. Be­
sonders gefährlich scheint mir da auch das neue Gesetz über 

Landverkäufe• Man mußü immer wieder sagen, daß die Politiker 



die so tiefe Uneinigkeit unter die Deutschen gebracht haben, 
in Wahrheit Volksverräter sind und daß man alles tun muß, 
ihnen entgegen zu wirken. Die Eingkeit der Deutschen im Aus­
land untereinander zu fördern, muß eine Hauptaufgabe für uns 

werden. Wenn jemand deutsch spricht und sich wirklich als 
Deutscher bekennt, so mag er lim übrigen denken und glauben, 

was er will. Er muß als Deutscher mit getragen und aufgenommen 
werden. Vorbildlich waren mit darin immer die Engländer. Ich 

habe oft draußen beobachtet, wie sie untereinander sicher auch 
vielerlei Spannungen hatten, aber in entscheidenden Fragen 

immee zusammenhalten und auch den Kerl, von dem sie vielleicht 
gar nicht viel hielten, doch sofort verteidigten, wenn er vot^ 

anderen angegriffen wurde. Er war immerhin ein Engländer. Wir 
haben noch viel zu tun, bis es uns möglich ist, das Deutsch­
tum der Welt zu einem ähnlichen einheitlichen Volksgefühl zu 

bringen.
Wann kommen Sie einmal wieder nach dem Horden? Vom

30. März ab bin ich wieder für längere Zeit in Triangel, un­
weit Braunschweig-Hannover, Es wäre schön, wenn Sie mich einmal 

ein paar Tage dort besuchen wollten.

Mit herzlichen Grüßen
Ihr



«M.1937

Lieber nerr Vesper,

die von ihnen gewünschte Glosse über meinen Vorsehlag zur Aenderung der 

deutschen Angeldescheine übersende ich Ihnen nun mit der Bitte, mich 

als Verfasser nic^t kenntlich ;a aacaen. Meine Glosse ist etwas lang ge­

raten and wiederholt ginzel^eusn und Erfahrungen, die in der "heuen 

Literatur” sonon behandelt wurden. Ich stelle Ihnen darum anheim, Mrzun 

gen vorzunehmen, wie es Innen gut erscheint.

natürlich wird die ^losoG, wenn sie erscheint, noch zu yenig Wirkungs­

kraft naben, sofern sie nicht von Stellen gelesen wird, die sich ihren 

Inhalt zu eigen macht und Anordnungen treffen mann. Vielleicht empfiehlt 

es sich dauer, dass die Schrift! itung der "Neuen Literatur" die Glosse 

lit entsprechendem Begleitbrief dem Aeichsinne iminist er und dem Chef der 

Deutschen Polizei vorlegt. Möglicherweise wäre auch das "Schwarze Korps" 

bereit, die Glosse naenzudruexen.

Wenn Sie damit einverstanden sind, Könnte der Glosse bei der Veröffent­

lichung die redaktionelle Anmerkung vorgesetzt werden "Vir erhielten 

von einem Auslanddeutschen folgende Zeilen:

Vissen Sie, wann Fabritius nach V erlin ommt?

Nochmals nerzlicnen Dank für Ihre Einladung. 3s ist möglich, dass ich 

im Mai oder Juni in die Nä^e Hannovers komme. Dann besuche ich sie sehr 

gerne, wenn ich zeit dazu ..abe. 

herzlichst Ihr



16.4.1937

Lieder Herr Vesper,

ich übersandte Ihnen heute einige Zeitungsaussehni 11 e,aus denen Hie er- 

sehen,wie sich die ersten Stadt- und Komitatswahlen in Siebenbürgen für 

das Deutsch tun ausgewirkt haben.Z0.70Hl bei der Stadtratswahl in Schäss- 

barg, wo^ie Bonfertgrupje eine eigene Liste eingereih t hatte,wie bei den 

Aouita twva. len in ^ermannstadt, wo ponfert RixLHxinxILLii-XLLxLxLÄL kei­

ne Liste aufgestellt hatte, wurde die deutsche Position nicht bloss gehal­

ten, sondern verbessert•In Hermannstadt erreichte man zwei Vertreter mehr 

in Schasst arg erzielte nan durch den Wahlausgang die in der fähiger' indung 

mit der .Regierungspartei jhon vorher zug»sicherten Vorteile /einen d eut- 

sehen Vizebürgermeister und Schulunterstützungen und die geforderten deut­

schen Sitze im Stadtrat/.Aus dem Vergleich der deutschen Sti imen in Her- 

mannstädter Bezirk im Jahre 1934 und jetzt ergibt sich auch die Anhänger­

schaft ^onferta in Stadt und Land bemannst ad t, denn diese Anhängerschaft 

enti ielt sich der Stimme fir die deutsche Liste und senkte deren Zahl im 

Vergleich zum Jahre 1934 /was aber auf den Vahlerfolg ohne Einfluss blieb/ 

Aus der geringen Ani ängerschaft "onferts lässt sich ein Sol lu ziehen 

auf seine Beurteilung durch das deutsche Volk in die sen Teilen Sie’ enbür- 

gens.

Darf ich Sie in einer Sache,die mir viel Sorge bereitet, um Hat bitten? 

Ich nabe einen sehr guten Freund in Sieben! irgen,Herman Koth in Eermann- 

stadt, den Sie sicherlich dort kennen gelernt haben. Ich schulde ihm über 

jede Freundschaft hinaus Dank dafür, dass er mich als Student in härteste 

sprachliche Zucht nahm. Both ist übrigens auch Herausgeber der vor eini- 

ger^erschienenen siebenburgisch-deutsehen Anthologien, die demnächst in 

neuer Bearbeitung bei Langen-Buller verlegt werden sollen. Koth,etwa 45 

Jahre alt,ist ein wahres Wunder literarischer Feinf Öligkeit, der gebore­

ne Lektor,Bachereiwart und Referent für literarische Fragen.Hun sitzt



begabte Serl seit vielen Jahren in den beschränkten Verhältnissen Hermann- 

stadts, wo es für ihn keine Berufsmöglichkeiten gibt, die seinen Gaben ent­

sprechen. Er hatte viele Kosten,war Redakteur,Verwalter des S.D.Tageblatts, 

Anzeigensammler,jetzt Versicherungsagent - imner mit Einsatz seiner leiden­

schaftlichen Arbeitskraft,immer auch erfolgreich,wennauch auch meistens 

angewidert von verschiedenen ^esohäftspraktiken.

Ich will ihm nun unbedingt helfen und ihn eine Arbeit beschaffen,die ihm 

entspricht.hatirlic- wird nur Deutschland dafür in betracht kommen können. 

Ich wandte mich an verschiedene meiner Bekannten, von denen ich hoffte et­

was über eine für Roth geschaffene Möglichkeit zu hören. In gleicher ^eise 

bitte ich auch Sie mir zu schreiben, wenn Sie von einem Posten zu hören 

der in betracht käme.Ich halte Roth als Rektor für ausserordentlich begabt. 

Aber auch Jedes Gebiet des Büchereiwesens wird von ihm Nutzen haben können. 

Besonders aber beschäftigt mich auf drund einer seiner Anregungen - er ist 

ein ungeheuer einfallsreicher Lensch - der Gedanke, ob es sich nicht als ei­

ne Stärkung des volksdeutschen Zusammenhang^zwischen Deutschland und den 

auslanddeutschen Siedlungen empfiehlt, beim Deu+schlandsender ein Referat 

für mundartliche Sendungen einzurichten. Solche Sendungen könnten natürlich 

alle reichsdeutschen Stämme berücksichtigen, wichtiger erscheint es mir aber 

dass jede Woche ein- oder zweimal, z vanzig Minuten lang, Sendungen in der 

Mundart einer auslanddeutschen Siedlung gesendet werden, diese also di^:t 

angesprochen werden und zwar der Bauer, der heute so gut wie keine Rundfunk­

sendungen empfängt. Es wäre vielleicht auf die ^auer unmöglich, diese Sen­

dungen imaer mit neuem Stoff zu versehen, obgleich neben der mundartlichen 

Dichtung nat Elich au an Vorträge in der Mundart in präge kämen - dann aber 

könnte man, da sich diese Sendungen schon eingebürgert haben werden, zur 

gleichen Stunde auch hochdeutsch Sendungen für die betreffenden ausland- 

deutsehen Gebiete senden, entscheidend ist aber nur, dass immer ein Gebiet 

angesprochen wird.Es muss den unmittelbaren Zusammenhang des deutschen Vol­

kes stärken, wenn in dieser auslanddeutschen Ealbenstunde nach festem Plan 

einmal Siebenbergen, dann Mähren, dann Ungarn usw. zur Aufmerksamkeit aufge­

rufen wird und Linge zu hören bekommt, die xxx zum eigensten Leben dieser



-2-

Landsm. af ten gehören. Um von vornherein klar Liter die ^ompetenzabgren- 

zung zu sein, müsste festgestellt werden, dass die schon heute häufigen 

volksdeutschen Sendungen, die sich an das ganze deutsche Volk richten 

/mit Dichterlesungen und Vorträgen oder Musik/ durch die Neuerung keines- 

vegs ersetzt werden sollen, ja ein Ausbau dieser schon eingeführten Volks­

deutschen Sendungen wäre durchaus wünschenswert - die Neuerung aber soll 

unmittelbar eine Landschaft ansprechen. Sie soll diesen Landschaften in 

gedrängter kurze einen Ersatz dessen gehen, was die örtlichen deutschen 

Sender ihrer Umgehung aus deren V ersieh vermitteln. Es wäre also durch­

aus denkbar, dass z.B• ein grosses sieben!urgisches ^est, das vor einer 

Woche stattfand und vom ganzen deutschen Volk Siebenbürgens mitgelebt 

wurde, von Berlin aus den Sachsen 1erichtsweise wieder nahegebracht wird. 

Lie aus1anddeutsohen Gebiete sollen also in dieser Neuerung s Deutsch— 

land se nders au an eine Art Zeitung über sich selbst erhalten. Die Mundart 

musste bei solchen Berichten wegfallen, sie dürfte ab er niemals ranz 

verdrängt werden, weil sie viel mehr als das noch deutsch zum Kerzen spri&t 

Sie deutschen Sender sind samt und sonders viel zu sehr Musiksender.Genau 

wie lsII^ Sender^ der übrigen Welt, nält die Grammophon-Platte her, wenn 

den ProgrammestalVern niento einfällt. Di^?^ neuerung könnte ruhig auf 

mosten des Musikprogramms durchs cf 1 rt werden. Di ^einzige Schwierigkeit 

sc. e ich darin, dass in auslanddeutschen Gebieten infolge der viel stär­

keren slawischen Sender die deutschen Sendungen bloss in den Abendstun­

den empfangen werden können^und in diesen Stunden eine K rz mg des üb­

lichen Programms zu Gunsten einer Neuerung herbei zuf L.ren, wird schwer 

sein. Die deutschen Sender sind zu schwach. Sie werden von den tschechi­

schen regelmässig überschrien - ein ^apitel, das jeden auslanddeutsehen 

Hörer immer wieder in Wut bringtha%Deatsohland bei einer Ver­

stärkung seiner Sender eine bedeutende EinflussStärkung auf das Ausland

zu erwarten.



Um auf Herman Koth zuruckzukommen, ^Mn/ich der Ansicht, dass Hoth auch 

Hei der Einrichtung einer solchen auslanddeutschen ^albenstunde wichtige 

Aufgaben erfüllen könnte, nicht nur als Arbeitskraft, sondern auch als 

Sprecher si^ ) enb Irgis 3h**deuts her ^unc artdichtung odei^'^undartvortrMgeA»

IjH wäre ihnen sehr dankbar, wenn Sie mir in wenig Sätzen sagen wollten, 

-sssn Hun kpl an h iten, uni ob ihnen, unabhängig davon, 

nicht zufällig ein unbesetzter Posten bekannt ist, um den sich Herman Hoth



Brief an eine Ausländsdeutsche

F Verehrte Freundin!

Dank für Ihren Brief. Wie gut verstehe ich Ihren Kummer darüber, daß in 

dem großen Zeitroman des siebenbürgischen Dichters*), den wir beide hoch schaßen,

ihre Heimat, ihr geliebtes Banat und feine tüchtige Bauern- unD Bürgerschaft, so 

stiefmütterlich bedacht wurden. Em merkwürdiger Zufall fügte es, daß am gleichen 

Dag ein Brief eben dieses Dichters mich erreichte, in dem er sich mit nicht ge­

ringerem Recht beklagt, wie wenig man doch noch immer im Reich über Sieben­

bürgen Bescheid wisse, so erfreulich die allgemeine öffentliche Teilnahme im Reich 

an den Schicksalen der deutschen Volksgruppen in der Welt anwackse.

Ich hatte vor kurzem in einem kleinen Rufsaß in das gleiche Horn geblasen und 

unter anderem geschrieben:

„Wir wissen wenig, noch immer viel zu ivenig von dem Deutschtum 

draußen und selbst von dem nächsten vor unseren Toren, dem Deutschtum 
des Südostens. Im alten Österreich schien eö uns wohl gut genug geborgen 

und unter dem Sammelbegriff »Österreicher^ hatte man eine dunkle Allgemein- 

vorstellnng von jenem Deutschtum, aber kaum eine von dem Reichtum und dec 

Mannigfaltigkeit der verschiedensten deutschen Volksgruppen, die, nach der 

Zerstörung Österreichs zu harten Sonderschicksalen in den verschiedensten 

Staaten verurteilt, dennoch mehr denn je ein wesentlicher Bestandteil des ge­

samtdeutschen Schicksals bleiben. Die Geschichte des Reiches war von jeher 

aufs engste mit dem des Deutschtums im Südosten verbunden. Seit den 

Tagen der Hunnen und der Awaren, von den Ikngarnstürmen bis zn den 

leßten Türkenkriegen haben die Deutschen den Südostraum Asten entrißen 

und als Vormauer Europas gesichert. Auch heute ist das Deutschtum, troß 

seiner Getrenntheit, auf dem ganzen Balkan, von Bodenbach bis zum 

Schwarzen Meer, der festeste Staudamm gegen Asien-Rußland. Ihm ist 

in einem hohen ZItaße das Schicksal Europas anvertraut, und also auch das

*) Dielen unserer Leser über See wird der Roman, von dem Will Vesper in seinem Briefe 
schreibt, bereits ein lieber Freund sein. Es ist das letzte Werk des wohl bedeutendsten Dich­
ters der deutschen Jugend Siebenbürgens, Heinrich Zillich. Sein auch im überseeischen 
Auslandsdeutschtum viel gelesener Roman „Zwischen Grenzen und Zelte n", ein 
auslandsdeutscher Entwicklungsroman, schildert Kampf und Bedrängnis der Deutschen im 
Osten. — Die Schriftleitung. 
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stellt der Opferbereitschaft unb dem Gemeirstchaftögeist des deutschen ^^kes ein 

Zengms aus, das am besten zum Ansbrnck bringt, in welchem Maße be/National- 

snzialismus Gemeingut des ganzen Volkes geworden ist. Das bersche V5inter- 
Hilf^werk ist eine sozialistische Tat, für die es weder in der deutsche/Geschichte, noch 

in der Welt ein Beispiel gibt. /

Dem höheren Sammlungsergebnis steht eine erheblich ge^nkene Zahl Der betreuten 
Volksgenossen gegenüber (1933/34: 16,6 Mill., 19^6737: 10,t Mill.), so daß 

das TLinterhilföwerk erstmalig in die Lage versetzt wird, die in den Sommer­

monaten üblichen Sammlungen des ReichsmüLterdienstes und der freien Wohl- 

fahrtöpflege abzulösen nnd die Aufgaben dieser Organisationen ans den Spenden 

des Wunterhilfswerkes zn finanziert^, l^mer den nnterstützten Personen befinden 
sich anch zahlreiche Anslänber (1935/^x88 950, für 1936/37 liegen Zahlen noch 

nicht vor), die auf diese V3eise den SbzialismüHber ^.at an sich selbst erfahren haben.

Auf dem Berliner Meffege^ltde wird znr Zeit fieberhaft an den Vorbereitungen 
für die große Anöstellnna/G e b t mir 4 Jah regelt" gearbeitet. Sie soll 

in unserer raschlebigen dem Besncher noch einmal vd^ Angen führen, welche 

Leistnngen in den erfiZi vier Jahren der Machtübernahme auf allen Gebieten voll­

bracht worden üpT Die Ausstellung ist gewissermaßen ein Rechenschaftsbericht 
darüber, in wacher Weise von der Vollmacht, die das dentsche Volk vor vier 

Jahren de^t Führer nnd seinen Mitarbeitern erteilt hatte, Gebranch gemacht 
worben/lst. Sie soll zeigen, daß die Versprechungen von einst anch eingelöst 

ivoj^n find nnd wird am Tage vor dem Nationalfeiertag, am 30. April 1937, in 

feierlicher Weise von dem Führer selbst eröffnet werden.
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Schicksal des Reiches. Es ist darum dringend notwendig, daß jeder, der in 

Deutschland politisch denken lernen will, stch gründlicher als bisher über diese 

Außenschanzen unseres Volkstums unterrichtet.

Die reichsdeutsche Ahnungslosigkeit über die südostdeutschen Volksgruppen ist 

heute staatsgefährlich. Es muß endlich unmöglich werden, daß selbst kluge 

Leute über die südostdeutschen Volksgruppen so gut wie nichts wiffen, so daß 

z. B. ein deutscher Verlag von Rang einen seiner Romane als im ,steben- 

bürgischen Banat^ spielend anzeigen konnte. Das ist genau so falsch, als 

wollte einer vom ,bayerischen Niedersachsen^ sprechen. Als ich von meiner 
letzten Rumänienfahrt heimkam, dankte mir eine gute reichödeutsche Zeitung 

von bekanntem Namen, der ich einen Gruß aus Hermannstadt in Sieben­

bürgen mit einem Trachtenbild einer Burzenländerin aus der Gegend von 

Kronstadt geschickt hatte, für den ,Gruß mit der Sudetendeutschen in Tracht' 

und bat um einen Aufsatz über meine Eindrücke in SudetendeutschlandS

Diese Beobachtungen ergänzte nun der stebcnbürgische Dichter in jeiuem Briefe durch 

einige eigene Erfahrungen. „Zch habe", schrieb er, „oft ähnliche Erlebnisse wie 

Sie gehabt, wurde als Sibirier, als Neanu aus dem Siebengebirge bezeichnet, unv 

als ich einmal als sudetendeutscher Dichter angekündigt worden war, meinte jemand, 

das sei doch nicht so schlimm, denn dort im Dsten sei doch alles ein und dasselbe. Als 

ich darauf hinwies, daß das Sudeteuland rund 1000 Kilometer Eisenbahnfahrt von 

Siebenbürgen entfernt sei, war man allerdings sprachlos."

— Und nun müssen Sie im Namen des Banat über den Dichter selber also klagen-

„Einen einzigen Schwaben nimmt er mit durch den Roman, und das ist dec 

maojarisierte, mit einer Zigeunerin (!) verheiratete Herr Tipreti. Zch will nicht 

leugnen, daß^vir viel madjaristertes Stadtgestndel hatten und später auch studierte 

Bauernsöhne in dieses Fahrwasser gerieten. Dank der fremden Schulen. Aber 

der Bauer ist immer deutsch gewesen! Und das ist 80 Prozent unseres Volkes . . . 

Breiter läßt er eine sächsische Bäuerin, die ins Banat geflüchtet war, in ihre 

Heimat schreiben, die Schwaben wären schreckliche Unmenschen, die die armen 

Flüchtlinge Hungerleider heißen und ihnen nicht einmal Heu für die Pferde geben 

wollen, nur weil die Sachsen nicht katholisch seien. Das ist als Einzelfall — viel­

leicht — möglich, obwohl die Banater als der gastfreundlichste und hilfsbereiteste 

Stamm hier unten gelobt werden und es auch wirklich stnd. Immerhin kann so 

ein Einzelfall vorkommen, doch darf man nicht den Eindruck erwecken, als wäre das 

die Regel und überall so."
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Aber genug! Ihr jn der Liebe zur Heimat verletztes Herz findet glühende, mahnende 

Worte, bittend um Gerechtigkeit und Verständnis — Werte, die im Grunde alle 

Deutschen angehen — auch Sie selbst, wenn Sie dann über die Sachsen Sieben­

bürgens allzu einseitig urteilen. Denn, ausschauend von jedem Persönlichen und 

jedem Besonderen des Einzelsalles, erkennen wir doch hier ein Allgemeines: daß die 

Deutschen in der 'Welt voneinander noch immer nicht viel wissen und daß sie nicht 

in der Notwendigkeit zusammenstehen, wie ste sollten und müßten. Die große Volk- 

werdung — längst vollzogen bei allen anderen Völkern der !Welt — liegt noch 

öor uns. Und doch, wie im Innern ist sie auch draußen endlich aus dem W>ege. 
Eben indem wir klagen und anklagen, sind wir ja dabei, das uns Fehlende zu 

erkennen und zu heilen. Lasten Sie uns nun nicht allzu lange den Gründen nach- 
stnnen, warum etwa die Engländer, die Franzosen, die Italiener oder auch die 

kleineren Völker, Polen, Ungarn und wen immer Sie nennen wollen, ein so 

geschlagenes Volkögefühl haben, das älteste, europäischste Volk, das Volk der 

.Hüffe aber nicht. Unsere Kleinstaaterei, unsere Jahrtausende alte Zerstreuung über 

ganz Europa und über die HVelf führt man an uns nennt dainit scbon eine ^Wirkung 

tieferliegenden Schicksals statt einer Ursache.

Ar

Lasten Sie uns allein vorwärts denken und uns freuen, oaß überall in der Welt 

unter den Deutschen das Bewußtsein endlich wach wird, daß sie immer und überall 

einer für alle und alle für einen zu stehen haben. Wir Deutsche, über viele Staaten 

verstreut, sind nicht dazu da, die Zerrissenheit Europas und der Menschheit zu ver­

größern, teilzunehmen am Gezänk und Lärm etwa der Parlamente, der Parteien, 

der Konfessionen. Sondern es ist, wie ich glaube, unsere besondere Aufgabe, unter 

den Völkern ein Einigendes zu sein. Dazu aber müssen wir uns zuvor, ohne Mer- 

Hebung, unserer Besonderheit bewußt werden, sie pflegen und erhalten. Wir 
müssen — welchem Staate in der Welt anch immer gehorsam — außerdem einem 
unsichtbaren Reich angehören, das kein politisches sein kann, sonderen Reich der 

Kultur, eben der deutschen Kultur, ein Reich des Geistes, des deutschen' Geistes ist.

Ist die Sprache dieses Reiches auch die Heimat deiner Seele? Haft du teil an dem 

geistigen Reichtum, der in dieser Sprache von den Vätern her aufbewahrt wird? 

Wirkst du mit, dies Reich dir und deinen Kindern und Enkeln zu bewahren — 

welchem Staat immer du angehören magst, zu welchem Gott du auch betest, mit 

welchem Geschäft du dich nährst? Das allein haben wir den Deutschen in aller 

Welt zu fragen, und wer sich hierin zu uns bekennt, den kann keine Staatsgrenze, 

keine Glaubensform und keine Meinung welcher Art immer von uns trennen!
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Es ist bezeichnend, daß heute gerade von den Dichtern im besonderen erwartet wird, 

daß sie das unsichtbare Reich aller Deutschen, das keine politischen Grenzen kennt, 

aber auch keine politischen Grenzen verletzt, schassen helfen. Darum rufen wir 

die, die draußen leben, nach Deutschland und senden die im Reich Lebenden zu den 

deutschen Volksgruppen hinaus. Deshalb kämpfen wir auch für eine neue Welt­

geltung der echteu deutschen Dichtung, damit die unsichtbaren Brücken zwischen den 

Deutschen in der Welt, und damit zwischen den Völkern, gefestigt werden.

Aber — daß wir Dichter uns nicht überheben! — D i e größte Aufgabe, 

hier, wie in allem, was uns heute bewegt, ist nicht den 

Dichtern, ist den o e u t f ch e n Nr ü t t e r n gestellt. Kein Reich, 

auch kein unsichtbares, besteht ohne Kinder. Ein Volk, besten 

.Häuser nicht mehr voll Kinder sind, ist wie ein Kornfeld aus tauben Ähren, Stroh 

fürs Feuer des Gerichts. Dürft Ihr im Banat, dürfen jene in Siebenbürgen 

— ja, welche Volksgruppe, ganz gleich ob drinnen oder draußen,/noch stolz auf 

volle Kinderstuben hinweisen?

Grüßen Sie Ihre Kinver! Es gehe Ihnen und den Ihren wohl!

Ihr

Wir rechnen auf . . . Z!

Natürlich ist jetzt ö^Rröglichkeit naheliegend, dgH-bas mangelhafte Vertrauen, 

das Du schon von jeher^n meine mathematischen Fähigkeiten gesetzt hast, völlig 

zu Bruch geht und daß Du Ftonbst, idh^6erwechselte die Unbekannte 9c nun schon 

mit „3"- Jedoch ich kann Dicch^Men, ganz so schlimm ist es nun auch wieder 

nicht; denn ich weiß doch ziemlich gkmn, daH „3" der letzte Buchstabe des 

Alphabetes ist und längst nicht eine so inter^mte Note aufzuweisen hat wie das
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besagte 3c. Und trotzdem! — Auch das harmlose „Z" war eine ganze Zeit ei/ 

Unbekannte und ist es vielleicht einigen, wenigen IUenschen heute noch. Sicher 

wird Dir mein „Z" durch diese mystischen Andeutungen nicht klarer, darum — 

hinter dieynn Z steht noch eine Reihe anderer Buchstaben und hintereinander ge­
lesen ergebeX fie das Wort „Zellwolle". /

Zellwolle! — ®n Begriff, der Dir sicher nicht allzu geläufig i^ von dem Du 

hier und da gehörtchaben wirst, und der in nns besonders wohlgesinnten Gemütern 

vielleicht auch die Vorstellung erstehen ließ, wir armen Weiblein wie Männlein 

hier in Deutschland hütsten uns nun bald in rauschendes Zeitungspapier oder be­
raubten die Bäume des EdaldeS ihrer Bekleidung. Es tut mir auch sehr leid, daß 

diese wohlwollenden Gemüter arg enttäuscht werden mitten, aber bei allem Mit­
leid muß ich doch die FeststellXm machen, daß es nicl^k so ist. Vor allem seit den 

letzten 14 Tagen sehe ich jede d)offnung für die Verwirklichung dieser Vorstellung 

jchwinden. Seit diesem Zeitpunkt nämlich hat draußen am Kaiserdamm, auf 

unserem Ansstellungsgelände, eine r^ue Ausstellung ihren Einzug gehalten, die sich 

ganz grundlegend von anderen unterscheidet und die Zeugnis ablegt vom deutschen 
Tertilschaffen. Hier ist zum erstenmaX in /er AusstellungSgeschichte eine Schau 

entstanden, in der alle daran beteiligten (Gruppen auf jedes Eigeninteresse verzichtet 

haben. Dadurch nur ist diese einzigartige Horm der Ausstellung über ein Wirt­

schaftsgebiet zustandegekommen, in dem drei 'Millionen Menschen Brot finden. 
Dn siehst also keine Einzelstände der Firma K.Xud M., die durch ihre Erzeugnisse 

für sich werben, nein, Du siehst in den riesigen Ausstellungshallen mir einen ein - 
S i 9 e n Leistungsbericht /der gesa m\e n Textil- und B e - 

kleidungsind ustri e. Dn ahnst ja gar nicht, Vng durch diesen einheitlichen 

Ausstellungsaufbau für eine ungeheuere Wirkung erziel^ wird. Überall, wohin das 

Ange fällt, eine namenlose Schau deutschen Schaffens. ünd dieses Schaffen macht 
jeden, m n ß einfach jeden Ausstellungöbesucher stolz machet auf die dort gezeigten 
Leistungen. Irgendwie weiß man diesen Ausstellern Dank fi-Xdas finanzielle Opfer, 

aas sie durch diese Schyü gebracht haben, von der Jie keinen mmiittelbaren gefchäft- 

lichen Gewinn haben werden. Llber vielleicht liegt gerade däxin die besonvere 
t^tärke dieser Aus/llung deutschen Tertilschaffens. \

3n diesem Tevtilschaffen nehmen unsere deutschen Rohstoffe selbstverständlich 
einen besondexbn Platz ein. Zum erstenmal werden sie innerhalb ^iefe^\s^^^n in 

den Mitte/unkt des Interesses der breiten Öffentlichkeit gestellt. Es ist sthr viel 

bei uns geschrieben und sehr viel gelesen worden über dieses Thema „deutsche Grsatz- 
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R.p.1937

Lieber Herr Vesper,

Sie haben die Lage des Deutschtums in Rumäniens immer aufmerksam verfolgt. 

Ich Ibers ende Ihnen darum ein Zeitungsblatt, in dem Sie erbauliche Dinge 

lesen werden, nachdem Kronstadt jahrelang verfassungswidrig von einem von 

der Regierung ernannten Zwischenausschues regiert worden war, d«m aber 

immerhin Sachsen angehört hatten, kam es am 25. duli zur Neuwahl des 

Stadtrats. "U i erstenmal ringen die fünf grössten rumänischen Parteien, 

vereint in einem "ahlblock, geschlossen zur -Jrne, zum erstenmal die Deut­

schen dank Donfert mit zwei Listen. 'onferts Gruppe, die DVD, hat bei 

allen Gemeindewahlen, die schon seit hohen laufen,die Weisungen der 

Volksgemeinschaft nicht 1 eachtet und unter dem Sohlagwort, dass Deutsche 

keine Listengemeinschaft mit anderen Parteien eingehen dürften, eigene 

Listen eingereicht. Die Volksgemeinschaft hat je nach den örtlichen Üm- 

Stunden gehandelt. Dort wo der deutsche ' evölkerungsanteil gross ist,ging 

sie mit eigenen Listen in die Vahl, dort wo er gering ist, schloss sie 

ein Vahlkartell mit der Regierungspartei und erreichte durch dies© geschidf- 

te iaktik, dass sie mehr als die Hälfte aller Ratssitze in den Gebieten, wo 
I
Deutsche lebery gewann. Die DVR, zu schwach, um^vielen Orten auch nur eine 

Liste einzureichen, erreichte in eil gen Gemeinden etliche Erfolge, im 

allgemeinen betrug ihre 3timmenzahl laut einem^am 21.Juli veröffentlichten 

Ausweis in dem Platte von Fabritius bei den bis dahin vorgenommenen Zah­

len 12.1h der abgegebenen deutschen 31i men, w ährend die von der D^R 

besetzten Ratssitze nur 5.3^ der von der Volksorganisation gewonnenen 

Sitze ausmachte,Diese ahlen verdeutlichen ungefähr die Stärke der DVD 

und zugleich ihre politische Fähigkeit. Tm übrigen ging die DVR nicht 

überall mit eigenen Listen in die Vahl,sondern schloss auch mit rumä­

nischen Parteien hier und dort ’hhlkartelle.Ihr demagogischer Vorwurf^ 

gegen die "ahlkarteils der Volksgemeinschaft - Deutsche dürften nur mit 



deutschen Listen wählen! - richtet sich also auch gegen sie selbst.Der 

Grundsatz kann wohl bei Parlamentswählen aufgestellt werden, wäre aber 

bei Ortratswahlen ein Wahnsinn, denn die Deutschen würden in unzähligen 

Gemeinden dadurch freiwillig auf die Vitführung d^r Gemeinden verzichten, 

was sich sofort gegen si° selbst auswirken müsste. Minderteitennolitik muss 

wendig sein und jeden erreichbaren Erfolg herbeiführen.

Nun - in Kronstadt war eine andere Vahlkonstellation. Die Rumänen verfügen 

in Kronstadt über insgesamt 6000 wahlberechtigte Stimmen von rund 1^.000, 

Sachsen und Ungarn sind also in der 'ehrheit.Um diese Tatsache aus der ,relt 

zu schaffen, wurden in den Tagen vor 1er Tahl Tausende von Wahlscheinen an 

nichtwahlberechtigte Rumänen ausge^’ en, im übrigen durch Versammlungen, 
Hetzreden,Packelzüge und Umzüge, die die Militärmusik anführte, rullt 

nishhe Masse in einen Taumel nationaler Rücksichtslosigkeit versetzt.Als 

die "ahl begann, zeigte es sich,dass den Deutschen und Ungarn mit allen 

Mitteln des Terrors der Zutritt in die Wahllokale verlegt wurde.Die Volks­

gemeinschaft brach deshalb mit r en Ungarn um 10 Uhr vorm. die Beteiligung 

an der "ahl ab und focht sie sofort an.Auch eine rumänische Partei,die zum 

rumänischen "ahlblock nicht zugelassen worden war, tat der gl ei hen Schritt. 

Die spekulativ und doch wie politisch unklug die DVD sich 3 enahm,können 

Sie in der teigele*ten Leitung lesen, nur soviel, dass die DTR versuchte, 

die nach Abzug der deutet en un. • ris Men Wh 1 er G 

rors auszunützen und dabei doch nichts erreichte,denn nach etlichen Stunden 

gab sie die Wahlbeteiligung auch auf.Ihr Verhalten führte a’^er dazu,dass 

die rumänische Presse, die jeden '-ahlmissbrauch leugnet und behauptet, es 

habe sich nun erwiesen,dass die Rumänen 90^ der Bevölkerung ausmachten - 

^daas nicht einmal die Hälfte der auf rund 22.000 durch Soh windel hinaufge­

setzten arzahl abstimm e, lassen diese ^eit t!\ 

jetzt auch behauptet, dast längere Verweilen der DVD vor den Wahllokalen 

sei ein Zeichen für die Anständigkeit des Vahlvorgangs.

Sie haben in Bukarest einige sich ^euts hfreundlich geb'rdende Journa­

listen gesprochen. In den Hassgesang stimmen jetzt auM ihre " lü'tter ein. 



Vor zwei Hgsn war Prof. S$n-Giorgiu hier. Ich sagte ihm, e^ sei un- 

glaubli ?h , was in Kronstadt geschehen. Als er au oh von a^-er^n tind rei ohs 

deutschen Herren ähnliches hörte, maol te es auf ihn Eindruck. Heute 

schrieb er mir, er habe vorgestern in den Kammerspielen in München 

Goga, den bekannten sich heute an Deutschland heranschlängelnden ru­

mänischen Politiker, getroffen und ihm von dar Krönst 'dter ’ngole- 

genheit erzählt. Goga habe ihn beauftragt, in Bukarest gegen die Miss­

bräuche Stellung zunehmen. Hun - warten wirs ab! Immerhin ists gut, 

dass Goga und Sän-Giorgiu hier erfuhren, dass die Kronstädter TerVor­

wahl nicht unbemerkt geblieben ist. Die reichs lutsche Presse scheint 

allerdings noch wenig davon zu wiesen, wohl deshalb, weil die deutschen 

in Kronstadt erscheinenden Plätter, P a gj *h darer ausliessen, durch 

den Zensor - in Kronstadt sitzt ein gar strenger Herr als Zensor - 

ganz verstümmelt wurden. Nun sind a er die h ernennst^ter ' lätter, die 

mehr Bewegungsfreiheit haben, da. Sie können sich also unterrichten.

Der Eindruck der Kronstädter Missbräuche, zu denen noch "ahlterror im 

nomitat Kieinkokeln kommt, wo deutsche Dörfer von 1er Gendarmerie ver­

hindert wurden, die ahlorte zu betreten, scheinen auf das Deutschtum 

in Rumänien einen niederschmetternden Eindruck gelebt zu haben. Alle 

Hoffnungen, dass Rumänien einen deutschfreundlicheren Kurs einschlage, 

sind vorerst vernichtet. Is wird nat '^1 i ch vi ^l davon erhängen, ob die 

rumänische Regierung die "ah l an f eck dung ab lehnt oder ihr Genüge gibt. 

Zunächst bestätigte sie auf rund der Anfechtung den neugewäh11en Stadt— 

rat noch nicht, sondern s etzte einen neuen Zwjs ^henausschuss ein, dem 

a^er — und ^i es ist kein erfreuliches Zeichen — nur Rumänen angehören, 

^um erstenmal seit siebenhundert fahren sitzt kein Deutscher Pat die­

ser Stadt, 
herzlichst Ihr

wenden?



NB. Die Zeitung "Süd-Ost" "bringt die Nachricht, dass die "Deutsche 

Tageszeitung" in Kronstadt, das Blatt Bonferts, von den Behörden ein­

gestellt worden sei. Die Einstellung ist, wie ich annehme, daran erflitzt, 

weil die "Deutsche Tageszeitung" ihren Bericht über die Vahlmissbräu ehe 

in Kronstadt mit der Zeile "Vir schämen uns für das ^unin^ntum" über­

schrieben hat. Hoffentlich wird dieses Ereignis die jungen Burschen der 

DTR darüber belehren, wie unrichtig ihr ^eg bisher war. Es gibt unter 

diesen Burschen sehr tüchtige, leidenschaftlich deutsch fühlende, aber 

rettungslos verrannte Kerle, die aus Trotz, Verbohrtheit und '^at ihre 

eigenen Volksgenossen nicht zu erkennen vermochten. "enn es gelingt,die­
sen Stürmern den ^tar za stechen, w - re ein bitteres Ereignis nicht ohE^ 

Segen gewesen.



Will Vesper
Herausgeber der 

„Neuen Literatur"

50. S. 57.
Meißen.
Badgasse 2
Fernsprecher: Meißen 3345

dikt.

Lieber Herr Zilliel ,

schönen Dank für ihren prief vom 27.8, und 

seine Beilagen. Von der offenbar völlig törichten Verordnung vom 
24. Juni habe ich noch gar nichts gehört. Sie ist mir wohl in Triangel 
entgangen, Ausserdem erscheinen so viele Verfügungen der Kultur­

kammer, um die sich niemand kümmert, daß es auf eine mehr nicht an­

kommt, In jedem Falle muß natürlich alles getan werden, eine so 
törichte Verfügung aufzuheben oder zu ergänzen, wenn sie wirklich den 

Sinn hat, den Sie mir mitteilen, Erlauben Sie mir bitte, Ihren Brief 
sogleich an den jetzigen Vizepräsidenten der Reichswehr ifttumskammer 

.Hederich weiter zu leiten, Er ist ein vernünftiger Mann und wird 

alles tun, für Ordnung zu sorgen# Es kann auch nicht schaden, wenn 

Sie selber Ihre Ansicht in dieser Sache sogleich Goebbels selber 
mitteilen, der als Präsident der ^eiehskulturkammer am schnellstens

In jedem Falle aber bitte ich Sie, mir dennoch die Besprechung 

des Buches von Frau Voigts Diederichs zu denden , Auch sonst steht 

Ihnen die „ Heue Literatur” unbedingt zur Mitarbeit offen. Ich bin 
Ihnen für jede Besprechung und Glosse dankbar. Ich übern^.e auch die 

Verantwortung gegenüber jeder Verfügung der Reichskulturkämmer. 
Unsinn muß man nicht dadurch noch vergrößern, daß man ihm nachgibt. 
Sollte z.B, das Buch von Wurm wirklich erscheinen, so würde ich sehr 
jerne den Hauptinhalt l^res Schreibens an Stalling als Glosse bringen, 

Derartige Skribenten können nicht schnell und scharf genug erledigt 
werden, Es schwebt mir übrigens vor, als hätte der Mann auch schon 



einen Banater Roman geschrieben, von dem man mir in Temeschburg erzähl 

te und der ebenso unmöglich gewesen sein soll. Viel!eich überlegt sich 
aber auch der Verlag Stalling die Herausgabe.noch.

Ich bitte Sie nochmals herzlichst, uns Ihre Mitarbeit nicht 
zu sperren. Solche Verfügungen subalterner geister muß man .nicht so 
wichtig nehmen. Ich werde auch alles tun, eine vernünftige Deutung 
dieser Verordnung zu erreichen. <

Mit herzlichen Grüßen

Hach Ihrer Erklärung verstehe ich, daß Sie über d.as Buch von 
man

Misch Orend nicht schreiben wollen. Nen könnte aber damit beauftragen? 
Js muß doch jemand sein, der Siebenbürgen genau kennt. Übrigens hat 

das Buch einen sehr unangenehmen verbotenen und verlogenen Stil.



26.12.1937

Li rf r Herr Vesper,

i '■ T- -rsende Ihnen in den nächt t^n lagen einen T^yt über ^urm. Ich 

fand dazu früher keine Zeit.

ras mich jetzt beschäftigt, ist das letzte Kund sch reihen PezoVs das 

auch Sie empfingen. Ich brauche ihnen nicht zu sagen da- s iä Pezold 

l" ’r einen der anständigsten "■‘inner l alte,die ich je kehren lernte,^er- 

dies gibt es keinen Vorleger, ror .rie er aus zvei erl'-digt^n Verlagen i* 

sieben Jahren den besten literarischen Verlag schuf, den das deutsche 

Volk jemals besass, den saut ersten literarischen Verlag überdies, den 

man in Europa finden kann, und schliesslich den Verlas der auch im 

Ausland als der weltgilti *ste ci.p Verlag deutscher Di detur? gilt. 

Dass Pezold s .-hliessliah duron die bewusste Aufnahme der auslanddeut- 

schon Dich tun ; di Seibsterke mung unseres Volkes ungeheuer forderte, 

ist ein weiteres Verdienst.

äs io u cir unbegreiflich, dass bei solchen Erfolgen dieser Mann ^ür un- 

geeignem erklärt wird. Mich bedrückt vor allem,dass die rewrdse eines 

solchen Urteils nicht vorgelegt -^rlen.^cr hat ein Interesse daran, dass 

Pezold a gesägt wird? "'arum dies alles?

Ich meine, Pezold habe es um seine Autoren verdient, dass "lese selbst 

ku erfahren suchen,was gegen ihn vergeb rächt wird, ganz abgesehen daVon, 

dass ein Mann wie er bestimmt sehr darunter leidet, seit langem seine 

In re und Stellung verteidigen zu müssen, anstatt Nerven und Kraft für 

sein er^ auf zu wenden, und dass es eine Erlösung r ihn w>ü re, ’^enn Men— 

schon, für die er rastlos arbeitet, nun auch einmal für ihn eintreten. 

-r^ kann und darf es nicht gleichgültig sein, einen Verlag anzugehören, 

des en weiter gewissermassen unter Beobachtung steht,ohne dass wir wis­

sen, weshalb .



Ich schätze und l i et e diesen aufrechten Penn zu sehr, um nl^ht durch 

die gegen ihn gerichteten Anklagen, die ich nicht kenne, a^ ot deren Pol- 

ge: Ich verrei nc, "ich*t stark keunruhigthu werden. ist es denn nie1 t mög- 

li ' , h ss die Autoren anfragen, vag Pezold verbrochen dieser Pe­
er 

zold, den wir doch nichts vorzuwerfen haben äusser dem einen dass unse­

re Dankbarkeit here -htigter?/eise in einem sehr grossen Passe beanspruchen 

darf.

Bitte schreiben - e mir über diese Dinge. Ich schrieb au > roch Gerhard 

Schumann, veil ich wj ..en rb-h te, 4 ' dieser junge und ^eim ^ensch 

Angelegenheit beurteilt. Hohlknun fragte heute bei mir an, was dnnn ei­

gentlich hinter der Sache stecke, he ihr unfasst nrver sch eint unausdenk­

bar und erschütternd, "as kann i L ih n antworten! Ich w^iss es selv nt 

nick t!

bit den besten deujahrsgr'issen

Ihr



Will Vesper
Herausgeber der 

„Neuen Literatur"

Meißen,
Badgaffe 2
Fernsprecher: Meißen 3345

/Z / /,



18.3.1939

C

-lieber Vesper,

Dame für die beiden Karten. Über das Aufsatzthema -ittstock muss 

ich noch naohdenken. loh glaube nicht, dass etwas daraus werden 

kann.

Ich wäre sehr froh, wenn meineLesere^se auch Halberstadt 

f M.rte - bestimmt ists noch nicht. Hoffentlich gibt es dann keinen 

Schnee mehr. ^ir ersticken hier im weissen Segen. Es schneit seit 

zwei Vollen ohne Unterbrechung. 'lit dem Auto traue ich mich nicht 

mehr von meinem Berg hinunter.2^ •

Die letzten Ereignissen sind so gross, dass man die Auswirkungen 

noch nicht ab^ sehen und ab träumen kann; Us fallen mir immer neue 

Folgen ein. Das ^eich ist mit diesem Schritt wieder Reich geworden, 

und 1866 beginnt sich zu verflüchtigen. Bin Rest der einstigen bösen 

Rückwirkungen der binnendeutschen Zwietracht des vorigen Jahrhun- 

derts ist die ungewollte, aber 1eiaer selbstermöglichte MachtStärkung 

des freien Ungarns in der ^arpatenukraine. In dieser Frage erscheint 

mir man el es und i/rofet sichtig. Sind die Ungarn den Deutschen vorausge- 

kommen? Und warum? 'welches verden die Rückwirkungen auf das 1nnere 

Verhältnis der Ukrainer zum deutschen Volk sein? Ich hörte gestern 

in einem ausländischen ender, dass ' oloschin, der geflohene karpaten 

ukrainische Ministerpräbiient, die deutschen beschuldigt, ihn im 

otich gelassen zu naben. Die Ukrainer sahen im Führer, wie ich mehr­

mals aus ukrainischen Siedlungsget ieten erfahren hal e, auch ihren 

Führer.

Böhmen und Mähren - es wird seur viel d arauf anko men, dass Deutsche 

mit Fingerspitzengefühl und Takt dorthin geschickt werden.Die Macht) 



nützt uns nicht^ Die justi tia aaesaris muss sich täglich ebenso bewäh­

ren, wie sie sich bewährte in der grosszügigen Autonomiegewährung.

Es ist eigentlich widersinnig, dass ich da sitzen muss und ganz be- 

etimmt in Böhmen und Mähren vernünftig Mitarbeiten konnte oder an einer 

anderen Stelle, wo die ^stiragen zus^myenlaufen*

Das Moht, das den binnendeütsohen Volk jetzt allmählich mrLzMk über 
den Südosten auf gehen wird, ist/^ch t zuletzt auch von uns angeflammt 

worden, die über jene Gebiete geschrieben haben. Past jedes Gespräch und 

jede Handlung in "Zwischen Grenzen und leiten” deutet auf die 

hin, die am 15. Mm bego nen ".urde. Und es freut mich sf r, dass ich 

in aei nem letzten Ho man "Der ".'eizenstrauss" den Typ des deutschen 
im Osten 

Führermenschen, des "Statthaltersn zeichnete - was der ganzen Kritik 

nicht bewusst wurde - und daneben auch den Typ des maulvo'len ichsüch­

tigen Politikasters, der vor der echten Bewährung zusamnenknickt und 
" -- ' ' 'Oy u. ■ ■ 0, f \ p- V - 1 . U- - J 1 g / / * - .. <, . ' . • 6 : i • r y • 

mit kleinen nach den anständigen Deutschen wirft - /diese Gestalt hat 

eine Heihe meiner Landsleute, die sich darin entlarvt fühlten, zu einem 

wütenden Geschrei veranlasst,das geradezu eine Hetze gegen mich in 

Gang gebracht hat - es gibt eben auch solche lens oben im Osten! Z"lr 

werden noch mehr als bisher das wirklich Tragende des deutschen f'^^n- 

den Menseben im Osten herausstelLen müssen.

Aber vorerst treuen wir uns, freuen wir uns!



Will Vesper
Herausgeber der „Neuen Literatur"

Triangel, Osthannover
Fernsprecher: Gifhorn 316





Ö
-■.4,1 ^9

Lieber Herr Vesper!
Es i t mir jin . ufricht! :es 2 :sdurfnis, Ihnen st ihr au kn.:^, da! Sie 
das April-Heft der «heuen Literatur“ ferner her e n ■ r u e n 

-

- ' ei gefreut haben wird, 
. 

■

, daß er mit 
seinem neuen Koman, der Is dichterische Leistung we entlieh über dem 
" droßtyrann” zu . sehen scheint, 'soweit ich di s L us einer Kurzen Lek— 

; 
■ ■

Darf ich ihnen,
I

gSL. Bonald Lossch

(Die "Heue Literatur” hat dann auch in den folgenden Jahren, als Herr

durch dar Amt Rosenberg* Auch nahm Will 71 per in die "Ernte d r Je en— 
w rt” reichlich e-dichte von Bergaugruen auf, mit tvu ' erzlicher
2- tis timmun, 3: 19 4g.)

7

Ronald Los -ch Bonn, den 8.Sept. 1948

Sehr geehrter Herr Vesper! 

r

ich Um sofortige Kück Sendung dieses Luches mit’ein ;eschriebener Post.

m~i ^640^6 - ist. Ich reiß nient, ob innen Herr iste Imann. seinerzeit 

liden Verleumdungen jüc i..cher Persönlichkeiten und sogenannter weife 

*

mit zu den moralisch 7drantWortliehen unr res heuti ;sn und dim<iiren 
Elends gehörten.

Ho Qhachtungsv6.il 
geh* ROnc-ld Los nh 

Blatt IT



II.

itorii ld Loo och V. r 'Während aer ei ^ritlic] an Kampf jc~hrb der «J.L.« ;e > > 
das Berliner bolschewistische Literat©ntum Hauptmitz rbeiter.

.Der Kampf B^bn das bolschewistische Lite rat ent um mußte sich notgecrun-

Dontsdh. All, . Dtp. ldpO obrieb:
«Eine Unzahl kleiner Skribenten, Literaten, Schürer, Reiferer und Br, nd-

janer entwurzelten Juden, recht näßige Begabungen zumeist und sehr un­
reife i .enschen, die iianclm.il eine routinierte Leder besitzen und stets

-
für den • ie nur ein höhnisches Achselzucken in ben, setzen sie sich die 

»

ring' ch .t ^uu, der j ^et..phy ik, der Bc^ut okr fte und der sittlic? en Bu- 
-

'Grifft, sondern ( ie wo sh .it und r duhex sind c Sc Lin . -m an Urnen. .«

i

Literatur«. Und zwar hadptsi chlic' euch durch ver'-t ndige jüdische Kit-' 
Arbeiter wie I erst do Battaglia, Steinberg, u. a.

Seit 1933 haben wir eDenso gegen das braune Literatentum gekämpft, was 
ja zuletzt mit solcher Scharfe geschah, daß die « H. L ♦« 1943 vernichtet - 
wurde.

.Jie Einstellung der M.L.« hat der Pg.Ronald Lom.ch nicht nur gekannt 
sondern, wie ich aus zahlreichen Briefen von seiner Hand nachweisen kann, 
auch gebilligt. Als er 1939 seine Beziehungen abbrach sind mir auch Äuße­
rungen, wie er sie jetzt getan haben will, niemals bekannt geworden. Hach 
1939. hat sie "U.L." den Kampf gegen -das jüdische Literatentum nicht mehr 
fortgesetzt. Aus dieser Zeit kann also Loeschs Jetzige Entrüstung auch 
nicht stammen. Es ist gefestigte Konjunktur^©sinnung, von der gleichen 
Art wie einst sein Nationalsozialismus, von dem er mir am 19*11.1934 
schrieb, daß er«den Weg zur Bewegung erst dann gefunden, als das Bekennt­
nis nicht mehr mühsam abgerungen werden mußte.«



Will Vesper
Herausgeber der „Neuen Literatur"

Triangel, Osthannover
Fernsprecher: Gifhorn 316

Lieber Zillich,
hab schönen Bank für die Gedichte.Eine ganze Anzahl 

davon kannte ich schon.Ich hoffe Bu bist mit der Auswahl nachher zu= 

frieden.Bu erhältst in der nächsten Zeit genauere Mitteilung,auch 

über Honorar usw.Es wird ein schönes und sicher gut werbendes Buch 

werden.
Wie die Magnetnadel sind wir zur Stunde alle nach Norden und nach 

.Süden gerichtet.Ben Osten,auch den Südosten wollen wir immer im Ge= 
dächtnis behalten,aber jetzt nicht davon reden.All es zu seiner Zeit, 
aber dann auch Alles!Bie Grenze des deutschen^Interessengebietes” 113 

liegt hinter Kronstadtfaber diesseits von Bessarabien und der Bobrut= 
seha.Gerne führe ich jetzt wieder einmal nach dem Südosten,aber weil 
ich mich seinerzeit für Fabricius einsetzte,läßt man mich jetzt 
daheim bleiben.Oft denke ich jetzt an Schweden und Norwegen,wo ich 

1*33 svrachfin Oslo,Bergen,Göteborg,Lund,Stockholm.Soll ten wir jemals 
dort oben schwach werden,so würden uns die Schweden in den Rücken 

^fallen.Um die Norweger ist es schade. Sie sind im Kärn das anständige 

sie Volk des Nordens,noch sehr bäurisch,aber sie sind ein Opfer der 

jüdischen Presse und der vielen England fahrten.Auch die schwedische 

Presse ist übrigens ganz in jüdischen Händen.

Schreib bald und komme bald einmal.
Herzlichste Grüße den Beinen!



Will Vesper
Herausgeber der „Neuen Literatur'

Triangel; Osthannover
Fernsprecher: Gifhorn 316
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Herausgeber der „Neuen Literatur"

Triangel, Osthannover
Fernsprecher: Gifhorn 316





S p r u □ / e für 19 6

dass wir mit Herren und Händen 
das ot—lendende tun!

^er auch i Sturmwind fahre kann,

Ä

Stärker zu sei) ist viel.
-

*
immer getreu bewahrt, 
was auch geschieht,eure Art. 
ai et das ei Ze und ionlech^e.

Seid nicht wie knechte 
sige u me Verräter! 
ihr,stolzer Vater Inder, 
seid nicht minder 
stolzer .Inder Vät« r!

Oes borbe . c- n Vaterin id.
Verderbe da ut verland. 
Baut auf das Inderland!

Zur Jecroswj Ce.

J Zei L, scLw1 .. ti. 1. 
u stürmisch e r z, 

ei;-.mal nieht wi 11! 
V rtr l dem 'rarua. 
Still himmelwärt s 
rec . t sici d . Baum, 
Stil. wächst dz . orn, 

.
Die Blu gering
•m egesrand 
sagt ewig Ding, 
bricht auf und steigt 
1 Blau und ot, 
neigt still und schweigt 
sic; in de od.
So reif auch du, 
o Jerz,voll Ruh 
im Lärm der -eit, 

t.



Will Vesper 13.6.«.
Gut Triangel

Post und Bahnhof: Triangel / Dfthannover
Fernsprecher: Gifhorn 3t6

Lieber Zillich!
Es verlangt mich sehr wieder ein= 

mal von Dir und den Deinen zu hören,„besorgt,wie 
i brauch fugt und schicketBei uns ist alles beim 

Alten: steht stille und bewegt sich nicht vorwärts, 

nur imner mehr abwärts.Die Ernte wird schlecht,da 
aller Kunstdinger mangelt .Tor f wird wenig gestochen, 

da niemand arbeiten will.Damokles schwer ter werden 
an seidenen Haaren über jedermann aufgehängt.Angst> 
Feigheit und• verzweifelter Nihilismus nehmen zu.
Und so lebt man in den Tag hinein und freut, sich der 
Stunde,die man ohne Belästigung mit den Kindern sein 
selbst vergessend gelebt hat.

H ?” Claudius und August Sinnig waren kurz bei 
mir.Sonst höre ich wenig von der Welt.Mein Verleger 

Siaiiiz Bertelsmann hät die Lizenz und plant aller 
lei.Man scheint hauptsächlich eine Propaganda! ite= 
ratur vorzubereiten,die ähnlich wie eihst die un= 

begehrte propagierte NS Literatur bald die Buchläden 



verstopfen wird. Von mir Pad man nun halboffiziell 
einige Bücher verboten:natürlich die übrigens sei 
19 9 A schon vergriffene „Ernte der Gegenwart”,dann 
meinen „Kranz des Lebens” feines Führergedichts 

Wegen!, für den seit 1°39 kein Papier für einen Neu^ 
druck mehr bewilligt wurde, xuiid meinen „Flug durch 
Spanien”dem ein paar harmlose Stellen sicl^^e^a 

gen den Bolschewismus richten,die sich bei einem 
Neudruck leicht beseitigen lasse^^ber Neudrucke 

werden wir wohl sobald nicht zu sehen bekommen, 
schon aus dem einfachen Grunde,daß es kein Papier 

für irgend eine wesentliche Bücherproduktion geben 
wird,und zwar auf lange hinaus.Al sc erzählen wir unk 
seren Kindern und Enkeln Märchen,damit sie das Graue 
en verlernen.

Nenn Du von Bekannten oder Freunden etwas 
teile es mir mit.Ich habe einen Schreiner

weiß L. so
aus Her=

mannstadt in unserer Stellmacherei,der mir zuweilen 
von seinen Nachrichten aus Siebenbürgen abgibt.Sei= 

ne Frau ist in den Bergwerken von Stalino.Er be=
kommt direkte Briefe aus Rumänien,die etwa 7 4 Tage

unterwegs sind.Auch seine dorthin kommen ah.



Will Vesper
Gut Triangel

Post und Bahnhof: Triangel / Dsthannover 
Fernsprecher: Gifhorn 316

Brief vom 18.6,mit

Lieber Zillich!
Hab schönen' Bank für Beinen 

seinen vielfältigen Uachrich= 
ten .Am meisten freute es mich zu hören,daß Witt* 

stock lebt.Kannst Bu mir seine Anschrift geben?
LA

A^gust Winnia wohnt intVtenenburg (HannoverJ •
Bomäne.Claudius in seiner alten Wohnung inrHam= 
burg=Hummelsbüttel.Borfstr 26.Wie geht es Pleyer?

Von Agnes Miegel höre ich,daß sie in einem Flücht=
1 ingslager in Bänemark lebt.
Auch bei uns tobt die Hugenottenverfolgung.Am 16. 
wurde unser Cut im Rahmen einer Aktion gegen die 

„Hunker” beschlagnahmt,weil es größer als 600ha 
ist,ebenso unser ganzes Vermögen und alle Cuthaben. 
Was daraus noch werden wird,ob wir einen Teil behal 
tei^der nicht,ob es Entschädigung geben soll oder 

nicht,alles das wissen wir noch nicht und weiß noch 
niemand .Zunächst bekommen wir noch 30 OK monatlich.
Aber wer kann noch viel an das Seine denken,wenn er 
diesen Wahnsinn ringsum toben sieht.
Mit den Leuten in Hannover habe ich keine Verbinden 
dung.Grabenhorst lebt aber.Seine Frau und eine Toch 



ter wurde von Bomben erschlagen.Grimme und seinen 
Kreis beobachte ich Bür aus der Ferne und mit star= 

ker Skepsis.Bas sind doch allesR'evenant's;di ej eni = 
gen,die so versagten,daß das Volk Hitler folgt 

sind wieder aufer standen.Aber die Weltgeschichte gs 
geht nie lange rückwärts!Aber Politik wird ja jetzt 
nicht mehr von uns sondern von besseren Veiste 
gemacht .

Bertelsmann ist ein ordentlicher Verlag,mit dem ich 
persönlich nur gute Erfahrungen gemacht habe.Er 

Strauß warheute,wo Bein Brief kam,gerade bei 
mir.Er war vorher bei Grimm und erzählte mir von 

dessen Plänen.3a.es wäre' sch"n,wenn Bertelsmann in 
gewissem Sinn Langen= Müllers Erbe antreten könnte. 

Aber so leicht wird das 'flicht sein.Auch die Reuen 
im LM Verlag werden bald merken,daß man ohne^ute 

Autoren denn doch schlecht einen Verlag führen kann 
und daß in den Verlagsrechten große Werte stecken, 
die man doch „nutzen” möchte.3 etzt herrscht noch 

Kriegsrecht,aber auch das schönste Kriegsrecht hört 
einmal auf.Bann können die Autoren,die ja nicht all< 

„Kriegsverbrecher” sind,verlangen,daß ihre Bücher



IIWill Vesper
Gut Triangel

Post und Bahnhof: Triangel / Dsthannover
Fernsprecher: Gifhorn 316

wieder gedruckt wer de n, ihre Honorare bezahlt wer. 
den müssen.Erst wenn man das uns ablehnen sollte 4 

sind unsere Bücher frei können wir sie in neue 
Ve^Uage geben.Heue Arbeiten kann man natürlich so^ 
fort in andere Verlage geben,wenn man nicht bei LH 
verschuldet oder sonst gebunden ist.Ich schulde ihn 
nen zum Glück nichts, aber sie mir.

Welche Bücher nun eigentlich verboten sind steht 
offenbar noch nirgends fest.Die Russen haben eine 

dicke Liste veröffentlieht ,au f der von allen etwas 
steht.Die Britten sollen an einer solchen Liste ars 

beiten.Heulich veröffentlichte der Hamburger Rund=
eine Liste angeblich verbotener Bücher,darunte\ 

dri^s „Volk ohne Raum”,auch mein „Flug durch Span=\ 

nien”.Als Grimm aber s ehr energisch um Auskunft L-r 
bat,warum,wieso und wo9erfolgte keine Antwort.Aber 
von anderer Seite höre ich,daß eine Liste in Vorbe^i 

reitung ist.Von mit hozen die Russen äusser dem 

„Flug durch Spanien” noch die Gesamtausgabe meiner 
Gedichte verboten,für die auch das frühere Regiment 



schon seit 1°39 kein Papier mehr hatte,dann meine 
längst vergriffenen„Rufe in die Zeit” und natürlich 

die „Ernte der Geg entart. ” Es handelt sich also im. G 
Grunde nur um ein paar. Gedichte,da ich eigentlich 

politische Bücher nicht geschrieben habe,wenn man 
nicht das Spanienbuch so deuten will,weil es über , 

Spanien freundlich spricht.Eine komische Bemol^&tie 

Eun,man muß Geduld haben.Es gab vorher viel Hahnsinn 
und Torheit und gibt heute nicht weniger.Harten wir 
noch ein wenig auf die bessere Welt! See rüstet sich 

im Osten und wird in einigen Jahren her ein!rechen. । 
Eur dort weiß man offenbar,was man will. Bewunderns 
wert ist auch die Propaganda.Bie von Goebbels war J 

dagegen harmlos und kindlich.
Aber von Kerzen wünschte ich- unserem gemarterten V 

Volk ein Jahrhundert des Friedens! Wd dem armEui 
rona nicht minder.Aber glauben kann ich nicht auch | 

nur an ein Jahrzehnt .Rast Bu die letzte Rede von 
Kardinal Galen gelesen?Es war auch seine letzte! 
Aber diesen Felsen predigen selbst Kardinale umsonst 

Schreib immer einmal.Es gehe Bir wohl!

Bein



Starnberg am See, 18.6.1946

Lieber tesper, wie gut ists, wieder von Dir zu hören! Außer der Familie 
sind die Freunde das Einzige, was man behalten hat. Wie nach einer Sint- 
flut tauchen sie da/ und dort auf. Bitte gib mir gelegentlich die Adres- 
sen von Claudius und hinnig bekannt. Von Grim bekomme ich manchmal einen 
Srief. Ebenso von Canossa. Alverdes, Britting und Eugen Roth sehe ich mit- 
unter. Brehm ist nach langer Gefangenschaft bei seiner Familie in Ried 
(Ob.-öst., Innkreis, Roßmarkt 29). Er schreibt zuversichtlich, hat durch 
Plündern ig seine ganze Habe verloren, seine Schwester vergiftete sich, 
seine Kusine, die im Wiener Haus zurückblieb, wurde geschändet und schnitt 

^sich neben ihren Buben nachher die Pulsadern durch. Steinborn sticht Torf. 
Friedrich Bischoff leitet den Sender Baden-Baden. Turnier schippt in Linz, 
während seine Frau im russischen Gebiet in Hagenberg lebt und eben das 
dritte Kind zur Welt brachte.Kolbenheyer, aus der Wohnung gesetzt,wohnt 
jetzt bei Hertwig, Post Borfen bei Wolfrathhausen. - aggerl ist daheim.Witt­
stock lebt in Hermannstadt als Rechtsanwalt.' atzlik ist in Volksgerichts- 
gefangnis in Prag.Voigt-Diederichs ist in Jena wie die anderen Diederich- 
se auch, außer Peter, der in Heidelberg lebt.Frau Fussenegger wohnt in 
Hall in Tirol.
Bei Langen-Müller ist alles beim Alten. Man sagt, ein neugegründeter Nym- 
phenburger Verlag werde ihn schlucken. Ehe das geschieht, können die Auto­
ren nichts tun. Ich bin demnach außerstande, die bisherigen Verlagsrechts 
zu nutzen, weiß auch nicht, inwieweit ichs anderer Gründe Wegen tun kann, 

^el hangt von der eben in Gang gekommenen Durchführung des Entnazifiezie- 

rungsgeserzes ab, dem jeder unterworfen werden kann.Wer dort seine Strafe 
emalten hat, Kann vielleicht, sofern sie ihn nicht auf bestimmte Arbeits­
gebiete verweist und ihn nicht zu Arbeitslager verdammt, wieder seinen Be- 
ruf ausüben. Das entscheidet sich nun in den nächsten Lonaten.
Aus meiner Heimat erhielt ich bloß/einmal von einem entfernten Verwandten 
eine Karte, mit der er mir mitteilte, daß einer seiner Löhne vor kurzem 
in Rußland umgekommen sei. Von meiner Kusine, einem sehr schönen, feinen, 
jungen Mädchen erfuhr ich, daß sie nach einjähriger Arbeit unter Tag in 
einem Kohlenbergwerk zugrundegegangen sei. Man muß sich vorstellen, was 
sie für ein Leben in den finsteren Stollen geführt haben mag. Ihr Bruder, 
aus der Gefangenschaft in Amerika zurückgeschickt, lebt bei mir und ist 
Hilfsarbeiter, bis er studieren kann. Die Wohnung ist davon nicht weiter 
geworden. Es fehlt uns schon seit langem an Betten. Meine Kinder gehen 
nun wieder zur Schule, vielleicht kann der älteste Bub heuer das Abitur 
machen. In unserer Zone ist der fließende Mostverkehr mit meiner Heimat 



immer noch nicht eingespielt. Ich habe daher noch keine Zeile von meiner 
Lutter bekommen, die, wie ich von Verwandten aus Österreich weiß, mit 
meiner Schwester und noch rund 14 Personen in drei Zimmern hausen muß. 
Was mit meinem Vaterhaus wurde, ist mir unbekannt.Nein Vater starb im 
Februar des Vorjahrs. Ich erhielt die Nachricht davon vor drei Monaten.
In Siebenbürgen ist den deutschen Bauern ihr Grundbesitz - achthundeft­
jähriges Eigentum - weggenommen worden, in den Städten die Verfügung über 
die Fabriken und Geschäfte zum größeren Teil. Dennoch ist die Haltung 
der Menschen bewundernswert. Denunziationen kommen kaum vor. Auch die 
Rumänen benehmen sich, außer denen, die zur Regieru g gehören, gut, hilft 
bereit, und alles hofft auf bessere Zeiten.Manche Einzelheit ist so er­
schütternd und erhebend, daß man heulen möchte.Ich bin nie stolzer gewe­
sen, daß ich jener Landschaft entstamme.
Novalis schreibt einmal, nach verlorenen Kriegen müsse man Komödien ver­
fassen, man habe dann das scharfe Auge für die Mängel des Henschlicjy.. 
Ehe ich dies las, habe ich dementsprechend gehandelt und mich hinge­
setzt, um einen lustigen, fast possenhaften Roman zu schreiben, der in 
Berlin 1920 spielt. Die Figuren darin machen sich über das ganze Leben 
lustig. Ich komme mit der Arbeit gut vorwärts und muß oft sehr lachen, 
wenn ich überlese, was ich da zu Papier bringe, entlaugt ,1sar jeder Ide­
alisierungslust.
Was noch kommen wird? Wenn man es wüßte! Die Welt steht im Stadium eines 
ungeheueren Vorläufig und dicht an der Kante von Schluchten.
Wie ich von Grimm erfuhr, wird sich demnächst der Bertelsmann-Verlag mit 
mir in Verbindung setzen. Bitte teile mir möglichst bald mit, wie die in 
neren Verhältnisse des Verlages sind, vor allem, was Dr. Utrauß für ein 
Mann ist. Es liegt mir viel daran, in angenehme und gute VerlagsbeZie­
hungen zu treten, wenn sich die Dinge bei Langen-Müller auflösen - 
ten oder ich dort keine Möglichkeiten mehr sehe, was ich ja erwarten 
muß.
Hast Du mit Hannover Verbindung. Dort sollen einige gute Leute kulturell 
wirken. Grimme ist dort, dann die mir bekannten Zierold,. Pleister, Wer­
necke , alle beim Oberpräsidium. Ist nicht auch Grabenhorst dort beschäf­
tigt?
Man hat zu all den vielen, sich aus der Zeit ergebenden Sorgen um Ver­
wandte und die Dinge überhaupt noch Sorgen um die Existenz. Das drückt 
am widerwärtigsten.Viele meiner Landsleute denken an Südamerika.Auch mich 
beschäftigt dieser Gedanke manchmal, aber wer weiß, ob unsere Erwägungen 
nicht doch von gar zu pessimistischen Gefühlen geleitet werden.Überdies, 
ich liebe Europa. Und ich glaube immer noch, daß es sich erholen kann.

Sei mit den Deinen herzlich gegrüßt! Alles Gute! Dein



e
Starnberg an See, 27.Juli 1946

Lieber Vesper, den Langen- Mloer-Verlag will/erklären, daß die Höhere 
Gewalt, auf die er sich den Antoren gegenüber beruft, wenn er jetzt 
seinen Verpflichtungen nicht n^hkommt, natürlich auch für mich gilt 
und ich daher über reine Suchefrei verfüge. Der Treuhänder, dem ich 
dies ankündigte, renyte, ge -en den Standpunkt"könne man eigentlich 
schwerlich etwas einwenden, h’chstens könne der Verlag fordern, daß 
ihm für die Bücher, die andc. /o .ouaufgelegt werden, ein Lizenzhono- 
rar gezahlt werde, freilion ob selbst dies angängig sei, wisse er 
nicht.
Bertelsmann senrieb mir und bot sie i mir.an, aber-sehr großzügig zeigt 
er sich nicht. Er will led1 ich Honorarvorschüsse zahlen, sobald das 
Erscheinen eines Buches ganz sici er sei. Dafür wünscht er auf alle 
zukünftigen Arbeiten ein Optionärac it. Ich verhandle noch mit ihm. 
Daß ihr auf Eurem Gut nicht mähr 'Aeie Herren sein dürft, ist bitter, 
aber ich kann 3 mir nicht vorstellen, da" Euch nicht wenigstens ein 
Lsstgut verbleibt. Vit den großeGütern schwindet wieder eine StüKtze 
der abendländischen Kultur. eigentlich müßte das England zu denken 
geben. Aber ich fürchte, daß London immer noch nicht klar si&ht. Es 
hat wed-r im ersten noch im zweiten Weltkrieg etwas gewonnen, sondern 
nur verloren. Spätere Zeiten werd i j. sers Politik sicherlich für 
unerhört stümperhaft erklären, aber London wird nicht anders bewertet 
werden.
Tas aus all dem noch kommt? Brehm, dem ich die gleiche Frage stellte, 



antwortete mir, sein Bursche im ersten Krieg, ein Leichenraseur, habe 
ihm immer bei solchen Fragen erwidert: Herr Oberleutnant, meine Mut­
ter sagte: Poldi, nur net apekuliern, nur not stu lern, dazu sind mir 
zu bled.
Freilich, nicht wir allein, jeder hats in den Knochen wie das Reißen 
vorn Gewitter, daß die Gebar; co Lande der ,le - tepoche, in de^MH 
Wehen wir veistig seit der Mitte d ?s letzten Jahrhunderts, geschicht­
lich seit 1914 stehen, n;ch ric beendet ist.
Kannst Du mir Galens letzte -c senden? Her drang sie nicht. 
Wittstocks Adresse kenne ich acht. Vermutlich inte seine ehemalige 
Hermannstadter Anschrift.
Pleyer wurde vor sechs Zöchen in seines Hein? t zurückgebracht. Seit­
her wei? seine Frau nichts mehr von ihn . Sie i vom Schicksal wahr­
haftig geschlagen und dabei o '-h ein ungeschickter, hilfloser, wenig 
anziehender Hensch.
Die bei Dir lebende Frau ihoma- soll, wie nun hier erzählt, Profes­
sor Gronsky heiraten, der sich seistden läßt. Hatt ^u Gronsky einmal 
ASSDhea^ ^r ist wohl z^anz . ähre älter Als ^ömas.4 seine lei­
ne sind herunsonlenkemdes Fleisch, nun, des Henschen willen ist sein 
Himmelreich.
erinnerst Du Dich an den Lyriker Arnold Roth ^uo Siebenbürgen? Er hat 
in einem Internat in meiner Heimat zwei Dutzend Jungen ml braucht,kam 
deswegen nach üränienourg. dun ‘st er Pfa rer in Kochel und gilt als 
hinreißender K .iml ?edn er und Ohr ist, man an zu den Heiligen a^h 
euren der Hintereingang kCLMen.

Sei vielmals u d herzlich it de i Deinen vo ; uns allen gegrüßt.
Alles ut'e! Dein



Will Vesper z
Gut Triangel

und Bahnhof: Triangel / Osthannovers - , >
Fernsprecher: Gifhorn 316

<^1^/ -h^>7 Z yS^

x* <Xz

W*~7

*





WV. Ae.sHeo. 5.11.46,
Gut Triangel

5poft und Bahnhof: Triangel / Ostbannover Lieber Zillich!
Fernsprecher: Gifhorn 316

, Schönen Danh für Deine Karte
und die Nachrichten über Dr Klein,die ich weitergab.

i Gerne hätte ich von Dir gehörtes in Bad Boll zuging.Mit et= 

. ntger Verwunderung hörte ich,daß Herr Günther Kaufmann/der doch 
wohl identisch ist mit meinem alten Kif.von Wille und Macht,auch 

dort auftauchte.Ich gönne jedem.al les Gute,aber Verwunderung ge= 
rade hier kann ich schwer unterdrücken.
Hier Alles beim Alten d h : der Himmel hängt nach wie vor voll

= Schwerter des Damolles*^ - - .. ?

a Aus Siebenbürgen höre ich auch zuweilen durch unseren Stellmacher, 
der aus der Gegend von Hermannstadt stammt und dessen Fray noch 

& .nenis» 12L n )u 
dort haust.

nisH



Hörst Bu irgend etwas Mitteilenswertes von Langen= Müller? Man soll 

daran denken die Autoren sozusagen scheibchenweise zu verhö^kern. 
List,Piper9Zinnenverlag,Nymphen bürg er Verl Anst und noch einige^n= 

dere sollen sich in den Raub teilen? Stimmt das? Ich hörte direkt 
noch garnichts.Aber auch die bereits zugelassenen Verlage vermögen 

wenig zu leisten.Ohne Papier lassen sich schwer Bücher drucken.
Von mir brachte vor einigen Sonntagen der Frankfurter Bender einige 

Gedichte.Sonst schweigt alles.Die Flut im Osten fvon der uns nur ein 
Zwirnsfaden trennt,steigt weiter.Mit wahrer Verzwiflung sehe ich 

der Selbstzerstörung der protestantischen Kirche zu.Die Herren haben 
sich auf einige Planken des zersprengen und untergegengenen Schif= 

fes gerettet,jeder auf eine andere Planke 9von der er nun überzWt 

ist9daß sie der Felsen Christi sei.
Grüße Beine Frau,auch von der meinen.Es gehe Euch ertrage 

. lieh!
Bein



Starnberg am See, 10.11.1946

Lieber Vesper,

Du hast wohl von innig erfahren, daß ich in Bad Boll war. Die dortige 
Ev. Akademie veranstaltet "Tage der Besinnung’’, wozu sie Vertreter der 
verschiedensten Stände ruft. Der Zweck ist natürlich: missionieren* Ich 
wurde von Bischof »arm ein geladen und ging hin, um mir die ^ache anzu­
sehen. Es waren Künstler jeder Art dort, sehr wenige bekannte, zumeist 
wohl Dilettanten oder irgendwie der Kirche nahestehende Leute, alles 
recht ordentliche benschen. Nie in meinem Leben habe ich so viel beten 
und Choräle singen müssen. Es wurde sehr viel Theologie getrieben, und 
ich, der durch Verkehr mit Geistlichen einiges in dieser Hinsicht gewohnt 
bin und auch nicht ganz ahnungslos den solche Geister beschäftigen Prob­
lem-: n gegenüberstehe, war doch verwundert, worüber sie sich den Kopf 
Lererechen. Es fehlte an Persönlichkeiten unter den Geistlichen, so an­
ständig und intelligent auch etliche waren,und guten »illens sind die 
zweifellos, obschon einige mit einem säuerlichen ^inschlgg. Aber dort 
wie in der ev. Kirche überhaupt vermisse ich, daß das Christentum ge­
lebt wird. Es wird gered t, Theologie gewälzt, recht braV Fürsorge ge­
trieben, aber das überwältigende christliche Sein fehlt. Ich werde, falls 
ich eingeladen werde, im nächsten Jahr wieder hinfahren, aber ich bin 
nicht überzeugt, daß aus den Boden, wie er sich mir dort bot, wirklich 
eine tief wirkende Saat aufgehen kann. Es fehlt das Einfache, es fehlt 
die bedenkenlose Liebe, die ja zum Christentum gehört, es fehlt Größe, 
weite und Blick.
Kaufmann war ebenfalls hingeladen worden und spielte weder in den Aas- 
sprachen noch sonst eine Holle. Er war dort wie andere auch.
Die Dinge bei Langen—Müller sind deshalb sehr schwierig, weil der Ver— 
lag als Parteivermögen beschlagnahmt ist und nie wieder auferstehen 
soll. Darum ist es gut, wenn die Autoren von anderen Verlagen übernom­
men werden. Es sind tatsächlich an einige Aufford rangen er fangen, nicht 
an alle (aucn an mich nicht), sich mit bestimmten Verlegern zu einigen, 
doch weiß ich, daß dies von ihrem Willen und auch dem der Verleger ab— 
hängt, ns handelt sich also um eine freiwillige Übereinkunft. Übrigens 
weiß ich nicht, ob sie auch nur in einen Dail schon zustandekam. Ich 
will zu Bertelsmann, konnte aber die beiden Bücher, die dort zuerst ge­
druckt werden sollen, trotz mehrfacher Bemühung noch nicht herausziehen. 
Ich arbeite an meinem neuen Buch, das bald fertig ist. Dann gebe ich es 
Bertelsmann.Ob es erscheinen kann, wird sich erweisen müssen.



An Gorg«n nace ich genug auf dem Huls. Auch die Jahreszeit macht mir 
zu schaffen. Ich bim unterernährt. 20 kg Gewichtsverlust, die ich nicht 
aufholen kann. Darum friere ich ständig, schlafe schlecht und fühle 
mich scheußlich. Kazu die schlimmen Berichte aus meiner Heimat, die 
an mir fressen.

Seid herzlich gegrüßt und alles Gute!
Dein



Starnberg am See, 23.April 1947

Lieber Vesper,

mit Bertelsmann werde ich nicht glücklich. Er schickte mir einen sei­
ner Lektoren, der mir mitteilen mußte, mein lustiger Roman passe nicht 
in die evangelisch-säuerliche Luft des Verlags* Der junge Rann war, 
wie ich merkte, ander Meinung, daß der Verlag damit einen Bock schießt 
Aber Mohn und die mir unbekannten entscheidenden Herren sind wohl 
sittlich und geistlich entrüstet, weil in dem Roman Frömmler und Heuch­
ler nicht gut wegkommen und verliebte Leute das Spiel Adams und der 
Eva nicht scheuen* Für Pfarrerstöchter habe ich nun gewiß nicht ge­
schrieben, aber Dm kennst meine Art - ich glaube, mein Humor und mei­
ne Späße können derb sein, aber gesund sind sie bestimmt* Das Buch 
ist eins der wenigen wirklich lustigen Bücher unserer Sprache und 
wird seinen Weg gehen* Im Mittelpunkt steht einer jener deutschen 
Narren, die voll Einfalt, Übermut, komischer Weisheit und Kraft 
nichts und alles ernst nehmen und damit eine trübe Gegenwart - es 
ist die um 1920 in Berlin — überwinden und durch tollste Abenteuer 
zum Lebenswerten hinfinden, ein umfangreiches Werk, der Handlung nach 
das spannendste und mitreißendste, das ich geschrieben habe* Ich bin 
froh, die muffige Einstellung des Verlags jetzt schon erkannt zu ha­
ben. Dort herrscht der Geist nicht, wie ich ihn von unserem alten Ver­
lag, selbst in dessen schlechtester Zelt, gewohnt bin* Und so suche 



ich nun eine andere verlegerische Heimat, möglichst in NordLutsch- 
land.
Pezold riet mir zu Dulk in Hamburg, wo er sein Buch verlegt hat. Kannst 
Du mir einen Rat geben. Angebote habe ich genug, aber die bisherigen 
VerlagsVerhältnisse sind derart durcheinandergeraten, daß ich mich 
nicht mehr auskenne. Es müßte ein literarischer Verlag sein, 
einer, durch den protestantische Lüftlein streichen. Dann schon lieber 
katholische. Bei den Katholiken wachsen Gahlen und Bornwasser, bei den 
Evangelischen Niemöller« Das ist ein Unterschied, den ich umso genauer 
spüre, als ich das Glück hatte, in meiner Heimat eine noch lebendige 
evangelische Volkskirche zu erleben. Hierzulande ists Schriftgelehrten­
tum. ,Was kann daraus entstehen? Im besten Pall Horizontlosigkeit. Und 
von Kunst haben diese Tugendbolde keinen Dunst.
Gestern war ich in unserem alten Vcrlagshaus. Alle Pöbel, alle Bücher, 
fast ausnahmslos, sind weggebracht worden.in einem Zimmer sitzt Herr 
Kietz als Treuhänder-Gehilfe, in den anderen ziehen zwei Verlage ein. 
Ein trostloser Anblick.
Ich hoffe, daß es Dir und den Deinen gesundheitlich gut ergeht. Das 
übrige kann ich mir denken. Bei uns, wir sind fünfzehn im Haushalt, 
nehmen die Sorgen zu. Das Essen ist zu wenig. Mein ältester Sohn hat 
Abitur gemacht und will nach einem Schippsemester Jura studieren. Aus 
meiner Heimat kommen fortgesetzt ernste Nachrichten; kein Brief, den 
ich von dort erhalte, bringt auch nur einen Hoffnungslaut.

Sei herzlich gegrüßt und alles Gute. Dein



Will Vesper
Gut Triangel

Post und Bahnhof: Triangel / Dsthannover
Fernsprecher: Gifhorn 316

74.5.47.

Lieber Zillich/
Dein Brief war drei Wochen unterwegs.Ich habe mich 
in Hamburg nach Dulk erkundigt .Ich kenne ihn leidet 
nicht.Man müßte °inen Ver/ag findender im Wesentli 
cb^i das. Erbe Don Langen= Müller antreten könnte.
Die Hanseatische ist nun auch vernichtet.Stapel 
wurden aber immerhin drei Bücher frei gegeben.Das 

ist ein Anfang.
Daß Bertelsmann sich so töricht benimmt ist ein 
Bammer.Dr Strauß kann sich offenbar nicht durchsetz 
zen.Es erscheint lauter Mittelmäßigkeit und Konjunk 
turware - wenigstens was neu erscheint ist bis jetz 

nicht viel wert.Von Claudius kommen nur zwei Ge= 
dichtbücher.Ich werde mich noch weiter nach brauch= 
ba^n Verlagen erkundigen.Kleine Konjunkturverlage 
die in wenigen Bahren mit Bestimmtheit pleite ma= 
ehen gibt es genug.Wilh.Schaf er soll zu Bagel gehn, 
sagen Gerüchte.Aber auch zu dem habe ich nicht viel 

Zutrauen.Er schrieb mir auch9ab er ich will zunächst 
überhaupt schweigen,bis die Frage der „Schwarzen 

Listen* geklärt ist.



Über uns soll nun in den nächsten Wochen die „Bo= 
denreform”kommen9ein Wahnsinn,der noch die letzten 
Möglichkeiten der Ernährung unseres Volkes vernich 
ten wird.Wir bekommen dann 1 1 /2Mil Honen Selbste 
Versorger mehr und dafür verhungern in den Städ= 
ten 9 Millionen mehr,Und alles arbeitet für Rußten 
land.Langsam dämmert es in Amerika. In The Cor^r= 
o i a^an d^t n a.nc i a^ ronicl s 'schreibt jetzt ein

Prof Brandtyia^Uie Russen sind von Anfang an daran 
ausgewesen,Deutschland zu erobern,dann umzuwandeln 
und schließlich einzustecken” - aber die Männer, 

die das schon vor 15 Uahren erkannten,sperrt man 
nach wie vor ein.Und doch bewahre uns Gott vor ei= 

nem Krieg zwischen West ind Ost.Wie er auch ausgeht, 
das Deutschtum ist nachher vernichtet.Die Welt wird 

von Harren und Wahnsinnigen regiert,wahrscheinlich 
zu allen Zeiten .Man kann nur verzweifeln oder ^hn= 

1achen.
Hast Du von Wittstock zuverlässig e Wach richtfund von 
MeschendorferZWie schnn wäre es sich einmal wieder= 
zu sehen.Wenn Du etwa in den Horden kommst,so fahre 
nicht vorbei.Grüße Deine Frau/

Es gehe Dir wohl/ Dein, 2/7V/ // 



Will Vesper 
Gut Triangel

Post und Bahnhof: Triangel / Vsthannover
Fernsprecher: Gifhorn 316

Lieber Zillich!

Aus Hamburg höre ich,daß Kurt
{früher Lektor der Hanseatischen) 

atthies/Lektor bei einem Verlag geworden ist,der 
so9sagen die guten Traditionen der Hanseatischen 

fortsetzen soll: Strom=Verlag in Hamburg- 
Bergedorf,Blüeherstraße 12,Leiter soll ein früherer 
önigsberger,ein sehr ordentlicher Mann7 sein ,1 eiden- 
ehaftlicher Bibliophile,Freund Hofmillers.Ber Verla 
wird mir von mef^ereren Seiten vertraulich als gut 
mpfohlen,ebenso wird vor Bulk^gewarnt.Es ist wirk= 
ich ein Samer,daß Bertelsmann, dthtder Besitzer 

Mohn so versagt.In materiell er Hinsicht,Geld,Honora 
Pap^r, Bruck usw ist er zuverlässig, freilich wenn 
es ihm nicht gelingt den Konventikelgeist loszuwer­
den,hilft das alles nichts.Die jüngeren Mohne solle 
besser werden,aber die große Gelegenheit von heute 
ist dann verpaßt.

uf Beinen Roman freue ich mich sehr.Ho ff entlieh kan 
r bald er scheinen.Ich habe sonst bis jetzt nicht 



viel Gutes'gesehen. 
Es gehe Dir und den Deinen 

wohl.Hier alles beim Alten ,unter dem Damokles= 
schwert der „Bodenreform”,die uns Moskau beschert. 

Immer wieder muß man staunen,wie meisterhaft die 
Herrn des Ostens die des Westens für ihre Zweck^P 

zu gebrauchen wissen,da helfen auch die Anleihen 
an Frankreich und Griechenland nichts.Europa wird 
von Innen her bolschewisiert.Setzt schreibt ein am. 

Prof in „The Commercial and Financial Chroniel e”
vom 25.12.46.„Die Russen sind von Anfang an darauf 
ausgewesen,Deutschl and zu erobern,dann umzuwandeln 
und, schließlich einzustecken .^Aber die,die das scho 
or 15 Bahren erkannten,werden weiter verfolgt und 
gefangen gehalten.Eine wahnsinnige Welt!Immer wie= 
der muß man staunen.Du hast recht,man kann sie nur 

belachen,wennm man weiter leben möchte,Vorausgesetz 
daß man noch die Kraft zum Lachen hat. Ich hoffe,

Dsin Roman.non de® eir Dr Streif nur 
ahlte,oald lesbar wird.Dann hebe mir für Freund 
einige Stücke auf/

Es gehe Dir wohl/ 

Dein



Starnberg am See, 23.Juli 1947

Lieber Vesper, ich will Dich nicht mehr nach Hamburger Verlegern fragen 
denn immer» ^nn 7 ' h-- inmort eintrifft, ist aus der emgo knüpften 7er^ 
bindung Essig geworden. DulA will meinen Boman nicht« Weshalb - sagt er 
mir in'kurzem, wenn er mich besucht. ^rautmann würde, wie er meint,gern 
ein so.lustiges Wert veröffentlichen, aber reifliche Erwägung überzeuge 
ihn, daß es doch nicht in seine Veringsbe8trebungen passe. Die Kerle 
wagen nicht. Etwas schreckt sie an dem Manuskript, das ich nun liegen 
lasse, so wichtig es für mich.wäre? es bald an den Mann zu bringen. Ich 
brauche Geld, wenn sich bloß Ziegler bald regen könnte! Für "One Er­
kundungen vielen Dank!
Die Repatriierungskommission arbeitet nicht mehr. enn Dein Bekannter 
Herr Azzola heimkehren wW , so warne ihn davor. Solche Fahrten sind 
noch lange nicht ratsam* . . ,

ite erwartet, freut mich sehr. Aber wie steht8 mit 
der Bodenreform?
Inzwischen erhielt ich die Anklage des öffentlichen Klägers der bpruch* 
Kammer. Sehr kurz führt er aus, infolge meines späten Parteieintritte 
wäre ich bloß "Mitläuferr, aber ua ich ein Gedicht zur Verherrlichung 
Hitlers geschrieben habe, fordere er meine Einstufung in Klasse II, was 
also, falls die Kammer dem Antrag bei der für Ende August ins Auge ge­
faßten Verhandlung nachgeben sollte. Arbeitslager und Berufsentzug für 
Jahre bedeuten würde. Ich ging zur Kammer und sah meinen Akt durch,Kein 
der vielen befragten Stellen hat etwas gegen mich vorgebracht, auch pri 



vate Denunziationen fehlen. Als Belastung ist nur ein kutachten des Aus­
schusses für Kulturschaffende im bayr»Kultusministerium vorhanden. Es 
hätte mich als literarische Erscheinung zu werten gehabt. Aber alle mei­
ne 21 Bücher werden nicht einmal erwähnt. Lediglich jenes Gedicht,das hA 
unter dem Eindruck des Anschlusses 1958 schrieb und das dann von Vej^e- 
de in die lornistercchriit "Dem Führerr gesteckt wurde, vird behanoWb 
und als Propaganda und Stützung der ns. Gewaltherrschaft eingeschätzt, 
worauf also der Kläger meine strengere Behandlung forderte. In jener Tor 
nisterschrift sind manche Autoren vertreten, die wie Carossa, Brit^ing, 
Claudius u.a. unbehindert öffentlich wirken können. Das ist als Präze- 
donz patürlibh für mich günstig, überdies hat der Vorsitzende des Aua- • 
schusses sich in einem Nachsatz ausdrücklich vom Gutachten distanziert, 
das durch 1 ehrhei 'csbeschluß zustande gekommen sei. Auch erwähnt das ~ut— 
achten, daß ich Verfolgte geschützt hätte (z.B.Pezold und andere, die 
man abschießen wollte). Schröder will zum Termin kommen, um den Bachver- 

• ständigen zu machen»Dies o^rfläö^lxohste Gutachten zu entlarven, 
wird nicht schwer sein, aber mein Lichter ist der Fuhrunternehmer Fuchs 
aus dem Dorf Krailing, kein unebener ^arn, aber literarischenDingen wird 
er ferner Stäben als Gerne in.deOmnibussen. übrigens- um 1 - 2m arotanmckl 
ein Dichter eines Gedichtes wegen angeklagt sein, das er anläßlich der 
Vergrößerung des Vaterlands geselli hat.
Eun - vir/ w^rdei • chHam ist bloß*
daß ich nach schwerem Kesselfieber wieder magrer geworden bin, jetzt 
schon 24 k< Untergewicht habe end dadurch stets müde bin und sohmjjjhaf- 

1c. - hoch lins; Ke ist - \ . "I - ? to t wo Wte-
hi^tLriker vor Bang, den ich noch rhsch um ein litore risches Ur- 

teil über mich für die ^sriMälunU bitten kennte? Es müßte gesagt^werden 
is in-volles Bus.

wr Volker eintritt und dann müßte ein knapper Umriß über mich als 
literarische Erscheinung gegeben worden.
Sei herzlich



Will Vesper
Gut Triangel

Post und Bahnhof: Triangel / Vsthannover
Fernsprecher: Gifhorn 316

7.£.47.

Lieber Zillich!
Alles was lebt über Trautmann höre,zeigt mir,daß es 
wohl ein ganz ordentlicher Verlag ist,aber für Die 

sicher ungeeignet .lerne würde ich ja Deinen Roman 
bald lesen,Ro ffentlieh findest Du bald einen Verle= 
ger.

Deinen Bericht über die Spruchkammer kann ich noch 
nicht recht ernst nehmen.Ho ff entlieh wirst Du bald 
von dem Alpdruck befreit.Die Beschuldigung ist ja zu 
lächerlich.Aber freilich,wenn Fuhrunternehmer über 
geistige Dinge urteilen sollen.... und doch sind sie 
vielleicht noch eher zur Vernunft zu bringen,als 
manche Literaten.Schröder kann ja da einmal seine 
Beliebtheit zum luten oenutzen und wird es docn aueri 

sietun.Leider kann ich Dir keinen„unbelasteten” 
Literarhistoriker nennen,der ja auch möglichst in 
Süddeutschland wohnen müßte.libt es nicht vteil eicht 

eine ältere Literaturgeschichte,die über Dich bertch 
tet^-Hann wird dieser unwürdige Hahnsinn endlich auf 
hören,daß man im Hamen der Freiheit Männer verfolgt, 



die für ihr Volk nichts wünschten,als auch eine an 
ständige Freiheit und Lebensnögl ichkeitJänner,die 
vor 20 Jahren die Gefahr aus Asien schon sahen^die 
heute die ganze fielt sieht?!

Es gehe Dir wohl!
Dein



Will Vesper 79 e7 7.47
Gut Triangel

Post und Bahnhof: Triangel / Ostbannover 
k Fernsprecher: Gifhorn 316

Lieber Zillieb!

Zunächst beglückwünsche ich
Dich zu Deiner harmlosen Kategorisierung/So widerlich das Ganze ist,so 
angenehm muß es doch sein,es hinter sich zu haben.Gerne höre ich auch,daß 

nun doch allerlei von Dir bei Bertelsmann kommt.Ho ffentlieh findet auch 
der neue Roman,den ich gerne kennen lernte,bald eine Unterkunft.

Ein Dienstmädchen für England kann ich Dir nicht verschaffen .Dergleichen 
ist,trotz aller Überfüllung mit Menschen,auch auf dem Lande selten geword 
den.flenn wir ein so gutes fänden,wie Du suchst, würden wir es gern selbst 

behalten.Rach England würden ohnedies aus hiesiger Gegend keine gehen.Hach 
dem^^rigen Krieg sind manche,auch Gebildete als Haustöchter^ hinübergegan^ 
gen und haben dort sehr schlechte Erfahrungen gemacht.Die Schicht,die im 

heutigen England noch fair und kultiviert ist,ist sehr dünn.Lieber gehen 
die Mädels nach Amerika oder Kanada und auch da nicht als Dienstmädchen.



Bodenreform und Kategorisierung w-rden uns noch viel Ärger Bringen,aber
die Geschütze,die wenige Kilometer östlich von uns ihre Kauler nach
Westen heben,1 ehren uns Beten .Wenn Europa noch ein wenig leben will^muß

es sich bald zusammen findenf
Es gehe Euch wohl/

herzlichst Bein



Will Vesper 16.1 AS.
Gut Triangel

Post und Bahnhof: Triangel / Osthannover
= Fernsprecher: Gifhorn 316 Lieber ZUliCh!

Könntest Du mir in foi =

gender Sache eine-Erklärung abgeben.Ich stecke z Zt auch in der Fra*

gebogenfolter.Run war ich wiederholt im Ausland,aber nie im Auftrag
von Reichsstellen,oder Parteistel1en,sondern sogar im Widerspruch
zu letz teren.So war es auch in Rumänien=Siebenbürgen.Der Leiter der

Landesgruppe der Partei telegraphierte sogar bei oder kurz vor
meinem letzten Besuch nach Berlin^ Vesper untragbar".So erfuhr ich 
später.In Bukarest usw nahm er von meiner Anwesenheit keine Rotiz 

und die besonders rabiate Parteipresse griff mich sogar öffentlich
n,so daß in Hermannstadt Wittstock und andere eine Art öffentlich

Ehrenzeugnis dagegen abgaben.Von all den Dingen nahm ich wenig Ko = 

tiz und Wittstock ist unerreichbar.Weißt Du von diesen Dingen und

könntest Du sie mir also bestätigen9



Der Grund der Ablehnung war vor allen nein offenes Eintreten für d 

das Christentun und die Vorlesung neines „Bekenntnisses
Wenn Du selber nichts dazu sagen nagst oder kannst,so weiß Du uiel= 
leicht jemand,der un netnen Besuch damals Bescheid weiß und ntr be= 
stetigen kann,daß es sich un einen reinen Dichter-Besuch handelte, 

der len Parteistellen unangenehm war.
Es tut mir leid,daß ich Dich damit behelligen muß,aber Du weißt ja, 

daß man den einfachen Mannern,die in den Kammern sitzen,unsere Lage 

nicht leicht klar machen kann,also „Zeugnisse” nötig hat.

Es gehe Dir wohl/



Starnberg am Je e, 21.1.1-43

Lieber Vesper, sofort nach -mpfang Deiner Loilen durchwühlt® ich alles, 
was ich an siebenbürgischen Zeitschriftan und Ze1längsausschnitten habe 
Leider waren die gegen Lich gerichteten Angriffe der Deutschen Ta^eszei 
tung in .Hermann tadt nicht darunter, aber ich fond die Bosprebhung 
Deiner Lesungen im "Xlingsor" und dabei einen Satz, der für Dich von 
Vert sein könnte. Ich fügte ihn meiner Erklärung ein, die ich Dir in de 

Hoffnung übersende, sie werde Dir nutzen.
Vilistock wohnt: Brusov, Alsa Regina Siena 7 (fosta frauschenfels) ,?uinä- 
nien, hr. Brnot dokolisc in dibiu, Piatu Huet 2, Redaktion "Kirchliche 
Blätter’", Rumänien, ferner nenne-ich Dir noch Hermann Koth, Bi bin, Pin­
ta 6. .w. rtic ^r.7/11 (fosta t^ mica) Rumänien, schreib allen dreien, 
worum es sich 'm ideft und erbitte eine arkläruxg von ihnen, wobei Du 
ungefähr a lr^iBsn müßtest, was sie enthalten soll, d M vo* der Anforde­
rungen l: ■ emr können sie ja nichts wissen. Irsilich - auch im 
kur rh. ti n ■ gewordenen -^u^in.wni wird gesäubert, u ; so nage sein 
daßßie durchaus in Dil do sind. Die Post nach ivw von Rumänien wird zu­
meist. nicht zensuriert, aber es empfibilli sich darauf nicht zu vertrauen 
un ' über '". us on nichts zu sa en.

'di?s Jute von Herzen für De Ine lache!
Und viele Grüße!

De i n



7? r k 1 a' r u n g

Hor. V-i ; u Vesper det mir al- -^icht^r seit meine Gymm»eiaa^enzeit, 
al e ■ m cl; seit mind^ . tens zwölf Jahren bekannt. una befreundet»

Ich verehre in ihm einen freien Geist von lauterer Gesinnung, der 
säen allein in allen Handlungen lohtet fühlt 

und gegenüber jedem das vertritt, was er für richti; hält.
Er ist mir weiter hebannt, daß er seinen Christi Lehen Glauben vor 

Uliej her# täte, um dort 
in den Volksdeutschen. Städten aus seinen Dich düngen vorzuieeen, wur­
de s2ine•• et tu" 1 fx m Haltung von der nndcsleitung def Ausl andsorga- 
lisation der Kgr AF in Bukarest zum Anlaß genommen, es sn die Lesungen 
Linsguilch in Berlin zu er -eben. Überdies griff ihn die fresse der na— 
11 onaIrozltil istisor on Leu i sc. an V olk ^p^rtel Rumäniens so rücksichts­
los an, daß sich verschiedene unabhängige Persönlichkeiten, darunter 
der r. 2 Ueno. 1 gisr le dichter Dx .h.c.frwi 1 -ittstock, genötigt sahen, 
für ihn öffentl.i ch ejnzu t r eton.

Ich er teuere mich dieser Ereignisse, du ich 'selbst >>i obendü gen 
stamme und auch von meinem 193^hach Deutschland verlegten Wohnsitz 
aus rege Beziehungen zur Alten neimat aufrechterhielt.

Die d■utsche literailoche Honatschrift "Llintzsor" in Kronstadt 
veröffentlichte über Vebers Lesungen in Siebenbürgen auf Seite 466/7 

hrg iga 1936 (Öezember) Yins f ' . folgenden 
Sätzen schloß:

■•■ir -danken 113 Vesper dafür, daß er in sc kurzer ^eit zwei- 
m. l de^ beschw< rlieben heg zu uns*fund, um zu unserem Volk zu 
sprechen. Baser Volk hat es ihm ja gedankt. Und e. dankt es 
ihm, daL er, der Bauernen?si, wie es wir, das Bauernvolk, so 

verstehen, sich in seinem schönen bchluöged i -ht ,Bekenntnis * 
so tapfer zu seinem lutherischen Glauben bekannt.M

Der Verfasser dieser Zellen .ist Dr. Ernst Jekolius, ein religiö­
ser - ohrn. t. 'toller, der die nKirchllohen Blätter", das Amt. Organ der 
Evangelischer Kirche / ♦£. in -Rumänien, noch hedts in Lem ..nnetudt 
leitet. Denn ein kann von strengster Gläubigkeit wie ^r. Jek-lius

rüMt^ 6ö 
hewleien, fß au dhenfeihd^i— 

eher nationalsoLialiftiuchcr Kreise in Rumänien und deren enge Ver— 
bindung mit den reich deuticnen f^.rtuisto 11 en. 111 Vesper nicht da­
von AbkuB ten konnten, ohne ngst vor den ihm drohenden' Kadh^eilen 
seine cfu.jfliehe freue ÜLfentli h zu befunden.

B tumber'; a„ See, 21. b an nur Tf48



Starnberg am See, 11.4.1948

Lieber Vesper,

Du warst so freundlich, Wir Herrn H. v. Engelhardt in Bolsen zu 
nennen, der imstande seM, mit die Adresse des Barons Hahn mitzu- 
teilen. Ich wandte mich an ihn, erhielt auch die Anschrift eines 
Barons Jochen Hahn, der aber nicht -in Argentinien, sondern in 
Hölfspöint in Bayern wohnt und sich in baltischen ^ilfswerk be­
tätigt. Ehe ich mich nun an diesen wende und ife wegen des argen- x 
tinischen " ufenthc.Itsorts seines ihm wohl nicht fremden Namensvet­
ters befrage, } ächte ich Dich bitten,. mir zu schreiben, wie dieser 
jetzt in Argentinien weilende Hahn mit dem Vornamen heißt. Ich 
will richt wieder einen Irrtum veranlassen, denn "ahne wird es si­
cherlich noch manches geben. Es wäre mir auch sehr lieb, wenn Du 
mir wenigstens in einigen orten sagen wo•I test,'was der argentini­
sche Hahn für einen Losten hat. Has ich bei Dir über ihr erfahren 
habe, war je sehr undeutlich.
Bei uns geht es nicht schlecht. lein -weiter ^ohn ist immer noch 
in Schweden, mein ältester begann mit dem Studium, in er er das 
er^te Semester an den ^niversitätstrümmern schippt und riegeln 
tregt, was jedem Neueingeschriebenen zur Pflicht ge acht wird, 
Susanne wartet immer noch auf die Ausreise nach Irland. ^ie beiden 
kleinen Buben sind gesund und sehr munter, "eine Brau h-t zwar viel 
Arbeit, doch etwas weniger als früher, da zwei und glücklicherweise 
die unangenehmen meiner zu uns gekommenen Verwandten v,egzogen. Ich 
komme nur schwer zw zum Arbeiten. ^ie Verdammte Zit liegt wie ein 
Klotz auf meinen Bedanken. Jestern hatte ich ein^ 'reale:. nach Jah— 
ren l j=s ich wieder Korrektur — Bertelsmann hat die .Buchdrucks Lizenz 
für drei meiner Bücher vom TreuhandLer des Langen- Blier-Verlags 
erworben und ließ das eine davon aussetzen, die Zwei anderen wer­
den ebenfalls vorbereitet. I it der Hanseatischen Verl. gsanstc.lt 
stehe ich vor der Unterzeichnung eines Jener^lvertr^^s und bin 
darüber froh, froh vor a lem, weil ich bei anderen Verlagen, die 
sich mir angebotän hatte* nicht zugegriffe i habe. Ziegler ist mir 
doch bei weitem lieber als diese Neugründungen. ’ ein lustiger Homan 
wird nun in absehbarer *eit auch starten können.,
Ich wollte, daß Du/ mir auch bald einiges Erfreuliche über Deine 



schriftstellerische Tätigkeit berichten könntest. Viel Glück zur 
Klärung wünsche ich Gir von Herzen.
Von Brehm erhielt ich wieder hachricht. Er darf sich noch immer 
nicht regen, was er a-f die Feigheit und Tücke der Behörden zurück 
führt. Des Dumme ist bei ihr, di f er kein Geld h^t. Bei müller in 
Salzburg er chien inzwischen -einhebers Nachlaßband "Hier ist das 
Äort". Brehm schreibt mir darüber, es sei das stärkste, was 'sinhe 
ber je gerichtet hc< wahre ander! Frau ceinheder versprach,mir  ̂
cas auch zu schicken zu lassen, leider tr^f es noch nicht^nur eine 

Handvoll Gedichte sind mir daraus bekannt - und es sind große 
Schöpfungen«
Alverles erhielt voM- Schutzverband in München.die Verständiguu^pi 
daß die Amerikaner ihre Einwendun en gegen ihn zurückgezogen ha- 
b<n, so daß er jetzt gänzlich frei geworden ist. Da er formal nicht 
beli tet war, die Spruchkammer gegen ihn keine Vorwürfe erhoben 
hatte, war der WiderstjHB«pSertkänisehen Vb rwa c hung s s t e11e 

in ganz erklärlich. Vermutlich stak ein guter Kol­
lege dahinter.

Sei herzlich,gegrüßt mit den Deinen! Das Beste für 
Euch alle! „

Dein



Will Vesper 18.4.A8 .
Gut Triangel

Post und Bahnhof: Triangel / Osthannober 
Fernsprecher: Gifhorn 316 

Lieber Zillich!

der frühere Balten führ er, 
Baron Hahn ist nicht in Argentinien,sondern in Kanada,wie ich Dir er- 

zählte.Er soll die Auswanderung der Balten dorthin vorbereiten.Hier 

er mit Vornamen heißt ,weiß ich nicht.Ich Kannte ihn nicht,hörte nur — 1 
aus drittem Hunde von ihm und seiner Aufnahme durch den Gouverneur

Al exander.Der Hahn in Bayern soll sein Bruder sein.
Bei , uns sonst alles im alten Gang,nur beginnt jetzt eine neue Hazi = 

d^folgung .Die SPD mit den Kommunisten und der FDP hat ein Rachege= 
setz schlimmster Art angenommen.Unsere Hoffnung ist nur noch,daß die 

Engländer vernünftiger sind als diese Deutschen.

Ich freue mich,daß Du bei Ziegler Heimat für Deine Bücher fandest.Ich 



denke auch an ihn,wenn ich erst einmal wieder frei bin,was aber noch 

lange dauern kann.Im Grunde berührt mich das alles wenig.nicht fite Ds 
Behörden,sondern die Süden halten weiter nach Möglichkeit das deutsche 
Schrifttum unter dem Stief el.Ihnen ist durch frühere Abmachungen der 

Alliierten das geistige Deutschland ausgeliefert worden,und wenn schon 

alle solche Abmachungen gebrochen werden,so bemüht man sich doch diese 

aufrecht zu erhalten.natürlich möglichst im Dunkeln,damit nicht zu 
viel Geschrei darüber entsteht und etwa auch englische oder amerika= 

nische Schriftsteller sich über diese merkwürdige geistige Freiheit 
wundern könnten.Warten wir ab,was noch kommt. -Kannst Du mir Frau 
Weinhebers Anschrift senden?

Es gehe Dir und den Beinen wohl!
Immer Dein





Ausl ndevElaM in ien, rieh, Ant ^erpeh um?., deren Inhaber und Autoren 
ja nicht durch I itler bedroht waren* Lie letzten Gio n in dieser Lin* 

6
l^M Hs. annen die el entliehen JudeurerKOlgungcn, von d^ren Art und 

nd die Oede Literatur* in bei tKMlg wob^endam vbvföhrkampl -e ;en 
।

Von Juden, oder "H^lbariern* die Hzur Zeit der ^chli^^ten Judenver* 

. 

'
u hm ist 's;, aber meine feste Überneu&un&, dab es in Interesse aller, 

b, wenn ent­
lieh einmal Klarheit und Wahrheit in die Lrkenntais är r Politik und 
ilrksHmkeit d is Jadentumr - ohne Vorurteil, ohne I u - und ohne : ent inen* 

• 
.

In meinem gesamtem dichterireben Poha- tbn kam man nicht ein unfreund* 
.

194^ AS in MMSK .Leben werk, die Arbeit von 50 Jahren, verboten und 
mundtot aem Aht, auch ne ine zahlreichen christlichen 1 eher, Spenden, 

; 
* *

Amt Rosenberg «M das PwV?ipMids,-bTQi?■ ■ t^riWÄ doebbele x*^r stets zu 
, .

Ich Überlade e& ruhi-" einer kuuL^is - n ruhten Beurteilung, wer hier

Jill Vesper



Lieber Veeper,

dieser Rudolf hechel scheint seltsam j _e so - i ein. a-inst zielt 
ich ihn " T einen ord ent liehen Deutz bien, ab* r di 3 paar hum am "sei- 
nor '.und seh au, die mir jetzt in die band kamen, gefielen mir keines— 
we g •

zu.se. licken?
Len hörte ich ni '••h + von Dir und den Beinen, Bei un- ist a" les wohl— 

. n c s"- ö ben—
. j und in 

■
• -

</
hilfestii' n, di ic nicht bezahlen k-n ;. lein . It U , Joh. t, stu­
diert ui • Rechte. ~r vär i. -ri s' iz.c,1 -o. z..r • aiuer^.hlli und brach 

- 1 eine 
neurc hn^ahri ? aus an ne ist bei -reuenden in Dublin, wo e . ihr ausge- 

rin zu • eilen, die ^inatakadzwie, lehrt di Kihchr.der ganz wunderba­
re u .;-t ' 1 r de ■ 13ch und schreibt sehr 1 s -1i e Brio" e, in e enen die 

und f‘- fjähri . Ich arbeite, mühsam, denn die DeitumstÖndo zerren mei­
ne üüi it mit ne Lien an £ 1 1, eine A rau. 1 ~ u u .wernnd^r - wie im— 
nor.
[ j ■ i ' ' . ।

vLer Kin-
0 . h -yr-nz -.1'- . /. Bas he in t aller ! Run bemö' ie ich / 5 -1, f" r meine 

r L (. ...
. UtHer 

zu m ’ r di er iE c? n. Rod hat sie in ' re» ■ tadt ein .ar -is t"d sie 
dann verkaufen u; ' vom tri cs Pc und fahrkos ton bogfe ic ion.

Neulich, <i in Kolbenheyer vor der bpruehkai wer sw no, w<. r ich dort .Der 
ra deutsch 
und nicht 

ein ei’ zigesn&l öffneten, ein p~ znh.? erhalt w? ^kenuer ■ n kl< ; 'öz^von senä 
zungs' ise 9 Jahren, der lac' voll, zu: ei 11 s 'r 3 c w .c .p .ahanger

3 ‘hzt^ an ^iß^unst, Bartoil i^' 'n it und BösartiwL eit auf führte. 
Profec oren zeigten ihren a'I--chriinnerhaß gh'' ' ' de pH oso . i c .on Auzen— 
Seitei , selbst ein Dichter von lang, Beruengrden, brachte es fertig. 
eine sch ’if tliche Del .stun-- einzusenden. 3?: bHsuie' los ? Run -
diese Geschichte wird unvergessen bleiben. Ian kann 6 z Dich er des 
.Paracelsus so nicht behend in.. Iber da tobte sich je dis ut der Emi­
granten gegen den Tann aus, der einmal aus der "ich.te^akadewie ausge—



rile3 ' ^atr von
De NSi



Will Vesper 23.11 AS.
Gut Triangel 

Most und Bahnhof: Triangel / Osthannover
= Fernsprecher: Gifhorn 316 L 1 eb 9 r Z t1 1 t C h /

L'ao schönen Bank für deinen Brieflich aann mir denken,wie schwer L 
9 s fest Äas Jungvolk durch diese veit zu führen.ich erlebe es tej = 

lieh im eigenen pause,in dem nun noch das Enk el Volk dazu kommt. 
Aber doch ist es auch wieder die unbekümmerte. Jugend,die einen 

nicht „versitzen und vergramen”läßt .
Auch über Stapel (der von der Hamburger Soruchnamm in die Gruppe, V. 

gesteckt wurde,also fein heraus ist! hörte tun von Bergengruens 
Gemeinheit gegen Koibenheyer.Bas ist nun ein christlicher Kon= 
yertitl Ich habe auch meine Erfahrungen mit ihm gemacht.Sieh Bir­
die Anlage an.Aber behandle sie vor sichtig.Ich bin noch nicht „ent 

nazifiziert”,habe den Tanz noch vor mir und möchte kein Habge=



brüll en tfessel n, bei dem alle Lausprecher auf der ^eg ensei te sind.

Deshalb kann ich auch Pechel nicht verklagen,wie Stapel und Hans

Grimm rieten. Ich habe nur einige Freunde und verständige Leute auf=

genla rt ,daait sie über die Verleumdung Bescheid "wissen.Durch den äh

Ausgang der Nam in US bleibt uns ja "1 etd er die Herrschaft der be= 

stimmten Herrn,denen auch Koibenheyer seine Verurteilung verdankt, 
noch eine Neue erhalten.Und wo bleiben die deutschen Universitäten, 
von denen man wohl ein Eintreten für Männer wie Kolbenheyer erwarten 
Müßte.Auch diese sogenannte geistige Welt ist ein riesiges Armloch. 

Nann kommt Dein Roman und wo,wann ^überhaupt Deine Bücher und bei wem 



Will Vesper 5.2.4p. 
Gut Triangel 

und Bahnhof: Triangel / Osthannover Lieber ZHI ich ! 
Fernsprecher: Gifhorn 316

Leider muß man fürchten,daß nach Zieglers Tod die Hanseatische, 
auf die Bu wohl auch gerechnet hattest,nicht wieder aufsteht.Vor 

einigen Tagen aber teilte mir mein alter Vdrlag Stalling mit,daß 

er^die Lizenz bekommen hat.Lizenz träger ist Borwin Venzk$,der am 

1.April in den Verlag eintritt.Soviel ich weiß,war zeitweilig Bein 

Bekannter Axel Eggebrecht im Stallingverlag tätig.Borwin Venzky 

kenne ich nur alslkl einen Burschen aus der Zeit,als sein Vater'", 
Schwiegersohn von Stalling,im Verlag Mitleiter war.Ich habe keine 

^nung wie er sich entwickelt hat und was er plant.Aber da der 

militärische Teil des Verlages keinesfalls wieder auferstehen kann 

muß er Heues planen und also froh sein,wenn er dichter von Rang 
bekommt .Vielleicht wäre es etwas für Bich.Ich möchte Bir geden= 



falls den Wink geben.Ich selber halte mich überall noch zu­
rück,la ich die Kammerfolter vermeiden will solange es über= " 

haupt möglich ist.
In der letzten Woche wimmelte es nier von Lichtern.Auf Fritz 
Helke,der uns aus seinem nie^t unbedeutenden Maximilian von 
Mexiko” vorlas,folgte Wilhelm Pleyer,der auch von Starnberg er­

zählte,und dann Hermann Claudius mit seiner Frau.
Wann kommst Bu wieder einmal nach dem Horden? Es scheinen doch 
wieder Dichterlesungen beliebt zu sein.Bann vergiß Triangel nicht, 
aber melde Bich ein wenig vorher an und bleibe nicht zu kurz.

Es gehe Bir wohl! ä

Bein



Will Vesper 13.2.^9.
Gut Triangel

Post und Bahnhof: Triangel / Osthannober Lister Zillich!
Fernsprecker: Gifhorn 316

ist wirklich schmerz* 
lieh,daß lu durch den Tod von Ziegler in eine so schwierige Lage ga« 

kommen List.Und gerade jetzt wo das Geld so knapp ist und jeder ei* 
nen verzweifelten lampf mit Lastenausgleich und mangelndem Betriebs* 
kapital führt.Ich höre das auch von anderen Verlagen.
An Stalling schriet ich gleich als Hink,daß Du frei seist,weiß aber 

nicht wie es wirkt und kann mehr nicht tun,daß ich die neuen Herren 

und ihre Tendenzen noch garnicht kenne.Die Lizenz lauft ab 1.April, 

H^n ich recht verstanden habe.Jürgen Eggebrecht weiß da vielleicht 

besser Bescheid,( verzeih den Lapsus der Schreibmaschine) da er noch 
in späteren fJeumelburg)=Jahren bei Stalling wirkte,als meine Je= 
Ziehungen schon sehr locker waren,nach dem Tode meines Freundes im 
Venzky,dessen Sohn allerdings jetzt die Lizenz hat,den ich ater nur 



als kleinen Burschen kannte.Seine Hutter,Tochter Stallings,war ein 

sehr kapriziöse,mir zuletzt wenig gewogene tarne,Freundin der U11 = ( 
st eins.Han weiß nicht welche Wirkungen das hat.Sie lebte,und soll 

noch leben, in Italien.Ich kann also auf diesem unsicheren Gelände 

nicht zu weit vorgehen,da es unter Umständen falsche Wirkungen für 

dich hat.Aber Du kannst natürlich hinschreiben und Dich auf mich b 
rufen,daß ich Dir das Auferstehen des Verlages mitgeteilt.Anschrif 

ist:Oldenburg er Verlagshaus,vorn»Gerhard Stalling,Oldenburg in 0.
Alle guten Wünsche und Daumhalten! 

Es gehe Dir besserI 

Dein _ /d



Will Vesper 16.2.49.
Gut Triangel

Post unL Bahnhof: Triangel / Vsthannover
Fernsprecher: Gifhorn 316

Lieber ZU lieb!
Hoffentlich hat sich Stalling jp.it

Bir schon in Verbindung gesetzt.Auf meine Anregung hin schreibt mir 

der künftige Besitzer Herr Borwin Venzky, Hamburg 39,Borotheen^ 

Straße 61 ua.
„Menn auch unser Prokuktionsprog ramm für das laufende Sahr infol? 

ge zahlreicher alter Verpflichtungen schon völlig ausgefüllt ist 
und kaum noch die Möglichkeit wesentlicher Ausweitungen besteht, 

bin ich Ihnen doch sehr dankbar für den Hinweis auf Heinrich 
Zillich. Hr werden alsbald von Oldenburg aus mit ihm die Verbindung 

aufnehmen.Auch an anderen guten Autoren sind wir sehr interessiert? 

fFür tichssag das nicht gleich zu sehr weiter,damit der Verlag nicht 
zuviel Angebote bekommt,sondern erst mit Bir absc^ließtJ

„ Unter moderner Belletristik verstehe ich nicht nur modern im Hin*= 

blick auf die zeit,sondern auch auf die allg.Anschauungen.Ich möchte 

mich nicht gerne auf die allzu konventionelle bieder-bürgerliche 

Linie fentlegen.*. Ich habe ihm sofort geschrieb^,daß dann wohl 
gerade Bein heiterer Roman etwas für ihn wäre.Baß es aber darauf 

a^^mme,daß ganze Merk zu übernehmen und daß es eile,weil Bu nach 
dem Tode Zieglers und dem Ende der Hanseaten sicher oald den zahli 
reichen anderen Angeboten nahe treten würdest. Also Hals= und Bein■ 
bruch! Mahr scheinlieh wäre eine baldige Aussprache in Hamburg rat =

sam.
Eiligst.Es gehe Bir wohl!



Will Vesper 21.4.49.
Gut Triangel

Post und Bahnhof: Triangel / Vsthannover
Fernsprecher: Gifhorn 316

Lieber Zillich/
Schönen Dank für veine Oster■ 

grüße,die wir herzlichst erwidern.Wo Kinder sind,die ja auch bei Euch < 
das Baus füllen,und das Wetter hilft,wie in diesem schönen Frühling, 

ist es ja leicht trotz allem Widrigen froh zu sein, 
Wie ist es Lir mit Stalling^Venzky ergangenVStapel hatte persönlich 

einen guten Eindruck von dem jungen Hany,weniger von seiner Verlegerin 
sehen Vorstellung und Erfahreng.Loch ist Stalling wohl so gut fundiert 

Aaß kaum Schlimmes passieren kann
Von der angebl .Ausweisung von Agnes Miegel hörte ich nichts,will mich 
aber erkundigen.Im Allgemeinen wurde ihr Geburtstag,selbst in der 

Presse und im Rundfunk,gut beachtetdur „Christ und Weltw mußte Bit^ 

ternis in den Kuchen mischen,ebenso der Hamburger Luden funk des Herrn 

Grimme.
Winnigs Buch habe ich angelesen und in die Ecke gepfeffert.Meine Frau 

las es zu Ende.Er war vor kurzem bei benachbarten Bekannten,wo er sich 

seit Lahren immer schwarz mit Schinken und dergl. eindeckt und denen 
ich meine Meinung gesagt.Er kam sonst von dort immer zu uns,blieb aber 

diesmal fort,weil ich mich gegen ihn ausgesprochen hätte usw.Es ist 

scheußlich welch Unheil solch ein Mann anrichtetIWas Grimm Lir sagte 

ist richtig.Ich selber war 1935 zum ersten mal bei Winnig in Pots• 
dam.Lamals war er noch voll heller Wut gegen Ley und seine Clique, 
die ihn um diese wichtige Stellung gebracht habe.Man habe ihn hinter s 
seinem Rücken,währ end er nach dem Tode seiner Frau zur Erholung als 
Gast von Raeder in der Ostsee kreuzte,bei Hilter angeschwärzt .und er 

habe dann in Stockholm von der Ernennung Leys gehört,obgleich ihm 

Hitler vorher bei seinem Besuch eine Überlegung^frist von 4 Wochen 

ggegeben habe usw usw.Larüber spricht man besser einmal mündlich.
Las Schlimmste ist wohl,daß er durch seine Autorität auch offene 



bare Greuelmärchen,wie die von dem dreimal vergeblich angeschossenen 
Judenkind verbreitet,die den Morgenthaus hilft aufs neue die Ameri= 
kaner gegen uns aufzuhetzen.Worauf es diesen Burschen heute wieder 

besonders ankommt,um die beginnende Dämmerung in einigen amerikanisch 

sehen Gehirnen zu verhindern!

Hab schönen Dank,daß Du die Salzburger auf mich hinwiesest.Ich werde 
sehen,was ich für Sie habe.Kennst Du die deutsche Zeitschrift in Ar= 

gentinien „Der Weg”,Hauptschriftletter Eberhard Fritsch? Eine sehr 
ernstzunehmende und tapfer deutsche Zeitschrift,die offenbar überall 
im Auslandsdeutschtum gelesen wird.Sende idoch kurze Erzählungen 
und Gedichte,vor allem aber Aufsätze,ähnlich wie der in der „Reuen 
Front” war,der mir sehr gefiel und den Du wohl kennst.Man muß mög 

liehst Flugpost senden,da sonst das Hin und Her 4 Monate dauert.
Im Februarheft der argentinischen Zeitschrift stand übrigens ein sehr 
tapferer Aufsatz des Bischofs Dr Alois Hudal,Rektor der Deutschen 
Rationalkirche der Anima in Rom.Man möchte katholisch werden,wenn man 

dann an die protestantischen Bischöfe vom Schlage Riemöllers und Li= 

lies denkt.Hast Du dessen widerlich eitles Buch über seine Haftzeit 

gesehen? Überhaupt:arme protestantische Kirche!

Sandte ich Dir eigentlich die kleine Rückertausgabe,die bei Ber« 

telsmann erschien?
Wann kommst Du einmal wieder nach Horden? 

Grüße Dein paus von dem meinen/ Es gehe Euch wohl!
Herzlichst Dein



Will Vesper
Gut Triangel

Post und Bahnhof: Triangel / Osthannover 
Fernsprecher: Gifhorn 316

11.11 A?

Lieber Zillich!

Schönen Dank für 1leise
nen Brief.Den „Grünk” habe ich mir beim Buchhändler bestell t,aber ihn 

noch nicht bekommen.Die Lage des Buchhandels sehe ich nicht so duster 

wie dieser selbst.Das deutsche Volk wird Bücher kaufen,solange es 

Brot kau ft.Aber man hat seit 19^5 versucht ihm Gift und Mist zu 
verkaufen.Damit haben sich vor dem Währungsnepp die Buchhändler ein= 

gedeckt,und jetzt werden sie das ^eug nicht los,selbst,wenn sie schreie 
ben„ früher 12k jetzt 90 Pfg” Es fehlt eine „Neue Literatur”, die sie 
j^htzeitig gewarnt hätte.

Leider geht es mir zur Zeit,nach so langem Schweigen und Nichtverdie= 
nenJleider auch in Torf und Karto f fein}auch wie Dir,pleiter als pleite* 
Dennoch schicke mir bitte das „Siebenbürgenbuch”.Ich sende Dir das 



Geld sofort.

Auch mir ist Dwingers Kolportage sehr^ zuwider.So war weder Ostpreu= 

ßen noch Hitler,noch das Ganze.Welch ein unwürdiges Geschwätz,Sehr t 
schade um das deutsche Echo”,dem ich vorher,ehe ich Dwinger sah und 

darum wußte, allerlei zur Veröffentlichung gab,Aber ich fürchte,daß 
sich das Blatt nun zwischen die Stühle setzt.Es glaubt wohl taktisch 
schlau zu handeln und hinter Dwingers „Gefälligkeiten” die Wahrheit 
einschmuggeln zu können.Tapfer und ordentlich wie immer ist Grimm! 
Sonst möchte man auch nicht dort sein.

Kommst Du wieder einmal in die negend? Ich höre übrigens,daß Pezold 
noch immer an eine Wiederauferstehung von Langen=Üüller glaubt.Was^ 
hör st Du dgrübgrirch bekomme jetzt erste Aufforderungen von Verlegern 
Ufa ja nach dem^Grundgesetz^nun jeder publizieren darf, und da die 
Buchhändler erleben müssen,daß nur die alten Hamen gefragt sind.”Ä 
So sagten und schrieben mir mehrere.Aber die Verleger im A.Raum hab«W 
noch Angst vor den ^publikation-Steilen”fwo noch die alten Eulen sit* 
zen,die „vielleicht auf Umwegen schaden konnten”. Hun,warten wir ab.

Fs gehe Dir wohl! Dein Z?



Starnberg ar.-See, 1 4.11 .1 949

L1ebar Vesper,

ttein etter Volkmar Pronin), der Leiter des Akademischen inschafts- 
Verlage in Salzburg und Verleger der drei Helmatbücher, dem ich er« 
zählte, daß Du sie erwerben mochtest, sagte mir, er sei gern bereit, 
Di r alle arei Bücher als -Besprechungsexemplar zu Uk-.r wenn 
Du s Le vor Weihnachten in einer Dir nahestehenden Zeitung rezensieren 
kannst, Bitte schreibe mir, ob Du damit einverstanden bist. Vielleicht 
’.rinc t 12 5 :!')eutscbc Eero” die Be s g eo hu n v. n. tollt? -t im ’ • - ? i ? - 
borgen zu einer Tageszeitung haben, die la infolge ihres gröberen Le- 
serkx elses weiter wirbt, sc würde ich di e «kroifemtlichung cor De— 
s- prooru r in einer solcher: latt intürlic^ vorziehen.

I De: ce 3- end hr : ich leider vorausfic.?tlich nicht so bald. Es 
müßte dem eine unen arte t ? Einladung zu eine"? Lesung jein, a-c/ wer 
verarm leitet noch Lesungen?

Pezola - dies vertrau! ich - glaubt ?i iht nur 3. ei l ic3 er ?.uf erstehen 
ces Lar.gen-Vüller—Verlags, er ir t sogar überzeugt, da-'- - ih. gelin­
gen werde. Aus seiner l&ngjähri gen inneren Lähmung lat er ersucht, 
reist v h, und her, und wenn er bloß ein lelln• .>eix.. 1 eins Ligen Ent­
schiedenheit hat. so wird es ibn wohl gelingen. ;chn daraus, laß die 
Verlesec kribblig werden und rJ ch der end jener schon um Auskünfte 
anget t, schließe ich, daLezolds Aussichten nient mehr sc trübe er- 
sch^nedwie bisher. Ich sprach ihn seit längerem nichts <omri? auch 
selten nach Uneben, da ich kein leid da^uf auf-wenden kann, deine -ruu 
aber wird die Bezolde noch in dieser Woche besuchen und dabei den 
neueste, ^tand erfahren, «r schrieb mir vor zwei Wochen, daß ihm 
J. c ! i..irel voll leigen dingen, was ja .von! als ein gutes Anzeichen 
gelten darf, aber man weiß nie, wer noch querschießt. Darum bewege 
Mess Kitteilung in verschwiegenem Herzen.

Von uns allen viele gute Grüße und ’wnsche!

Dein



Will Vesper 
Gut Triangel 

Post und Bahnhof: Triangel / Osthannover 
Fernsprecher: Gifhorn 316

10.12.tf.

Lieber Zillich!
Wie schade/ Esben las ich

Deinen „Grünk” zu Ende,Ich meine schade, daß er ein Ende hat,Von diesem 
Elexir muffte und möchte man lange ?eit täglich einen Schluck nehmen, 

Dir ist da ein köstliches Werk gelungen,hab Dank! Und alle guten Wünsch 
sche^Er wird seinen Weg machen,wenn auch die 7,eit ungünstig ist, dh 

nur die „Lage des Buchhandels”, Das Buch kommt eben zur rechten Zeit 
ihr einen Spiegel vorzuhalten und,meÄ^ihr einen Magenbittern zu ver= 

abreichen:Bitterkeit geläutert durch Fröhlichkeit,Kraft und Schönheit, 

M einsti der alte Grimmelshausen kannst auch Du sagen:Es hat mir so 
wollen behagen,lachend Wahrheit zu sagen,Wöge sie gehört werden!

gehe Dir gut! Frohe Weihnacht! Dir und





Will Vesper 24.1.50.
Gut Triangel

Post und Bahnhof: Triangel / Osthannover 
Fernsprecher: Gifhorn 316 

Lieber Zillich!
ä Ich kann es nicht veran- 

lassen,aber Du oder Pleyer,Ihr wißt viel 1 eicht den Weg über die 

Ausgewiesenen= Organisationen,daß nämlich der Faschingsrummel abge= 

blasen wird und die furchtbare Verurteilung von rund 300 000 Tausend 

Kriegsgefangenen in Rußland zu 20 und 25 Dahren Zwangsarbeit in 
Deutschland mit einer Kationattrauer beantwortet wird.Das allein wäre 

würdig und würde wohl auch den Bestien zu denken geben,die dissnxx 
das verbrechen gegen jede MeBaehlichkeit so kaltblütig veranlaßt ha­
ben.Es müßten auch die Bischöfe beider Kirchen angerufen werden.
Wir erleben hier gleich einige Fälle,wo arme Gefangene bis vor wenigen 
Wochen und Tagen zum Abtransport bereitgestellt und dann in letzter



Minute verurteilt und abtransportiert wurden,wegen völlig nichtiger, 

höhnisch nichtiger Gründe.Ein Protest vor der Welt mit weithin sieht 
barer Wirkung würde vielleicht doch helfen und wäre unseres Volkes 
allein würdig. Ich meine es bedürfte nur des kräftigen Anstoßes! 
Leider würde mein Name es den negeern zu leicht machen,den Gedankt 

abzulehnen.Es sollte überhaupt nicht ein Einzelner rufen,sondern 
eine große Organisation.

verzlichst Dein!



Will Vesper 
Gut Triangel , 

Post und Bahnhof: Triangel / Osthannover 
Fernsprecher: Gifhorn 316

Lieber Zill ich!
Es freut mich,daß Dir der 

Weinheber aufsatz so zusagt,Wenn ein Wiener die Sprache richtig stellt, 

kann natürlich der entschuldigende Satz fehlenDaß der Botschafter 

nur ein Gesandter war,war mir entgangen.Ich glaubte schon Mackensen 
sei zum Botschafter ernannt worden,Aber da bist Du ja „Fachmann”.Er= 
kundige Dich aber noch einmal genau.natürlich wäre es ungewöhnlich, 
aber man wollte dadurch die Gesandtschaft bedeutender machen,Doch kann 

ich irren und mit Wien verwechseln,
S^on vor Weihnachten wollte ich Dir schreiben,daß die Werbung von 
Westermann für Deinen Roman völlig ungenügend sei,aber wollte mich 

dann nicht einmischen.Die Werbung kam viel zu spät!In den meisten



Weihnachtskatalogen ist der Roman nicht g enannt.Die Presse konn­
te auch bei gutem Willen keine Notiz mehr nehmen.Nach meiner al= 
ten Verleger erfahrung muß die Werbung Anfang Oktober einsetzen. 
Alles,was nach Mitte November kommt wirkt nicht mehr.Die Buch= 
handler sind dann eingedeckt und überlastet und - hatten gerade 
in diesem Bahre auch kein Seid mehr,ihre Bestellungen waren ver= 
geben usw.Kurz,klug hat Westermann es nicht gemacht.Es fehlt dort 

von je an einem verlegerischen Fachmann großen Stils.Aber ich bin 

sicher daß der „GrÜnck” sich doch durchsetzt,wenn W. ihn nicht zu 
sehr behindert. - Zu den Salzburger Büchern wollte ich noch raten 
eine Karte beizu fügen,und wenn es eine gezeichnete Schwarz=Weiß=

karte ist



Starnberg am See, 28.1,1950

Lieber Vesper,

Du hast mit dem Vorschlag zur Veranstaltung einer Nationaltrauer na­
türlich recht, aber ich glaube nicht, daß der Gedanke zu verwirklichen 
ist. Am Pasching verdienen zu viele Menschen und die Lugt, ihn mit- 
zuunachen, ist gar zu groß. Auch die Vertriebenen—Verbände werden sich 
dafür nicht einsetzen, den Paschin^plötzlich abzublasen, weil sie 
selbst Tänze und Zusammenkünfte machen, wobei sich die Püchtlinge 
mit Freuden treffen. Ich habe mehrere solcher Veranstaltungen in den 
letzten Monaten besucht. Immer dasselbe Bild. Mitunter kommen bis zu 
dreitausend Menscnen zusammen, voll ülück, ihre Landsleute wiederzu— 
sehen. Es spielen sich erschütternde Szenen ab. Daher - von den Ver­
triebenen ist für Deinen Vorschlag bestimmt nichts zu erwarten. Die 
Kirchen müßten vorangehen. Darum habe ich Deine Idee der Zeitschrift 
”Christ und Welt" sofort weitergegeben, aber völlig ohne Hoffnung, daß 
sie etwas unternehmen kann. Andere kirchliche Verbindungen habe ich 
nicht. Ich schicke Deinen Brief Pleyer über die Gasse hinüber. Ob er 
etwas tun kann, weiß ich nicht, bezweifle es aber.
Am besten wäre, die Bundesregierung nähme die Sache in die Hand. Ich 
habe nicht die geringste Berührung mit ihr. Wie wäre es, wenn Du direkt 
an Theodor Heuß schriebest? Offen und ohne Scheu. Du könntest ruhig sa­
gen, daß Du wüßtest, Dein Name würde parteiblinde Leute vielleicht ab­
schrecken, aber da Du Dir keines Zergehens welcher Art immer bewußt seier 
und Heuß auch Bein Staatsoberhaupt sei, hieltest Du es für Dein Hecht 
und Deine Pflicht, ihm diesen Vorschlag zu machen, den durchzuführen er 
allein fähig sei. Heuß ist kein engherziger Parteihengst. Versuchen kann 
man es sicherlich bei ihm.

Sei von Herzen gegrüßt von Deinem



Ltwjer Zillich! Du hast Recht,Mit den Allgemeinheit 

ten ist nichts anzufangen.Sin Einz einer,der Gewicht 

hat,müßte die Stimme erheben,Aber besser ist es wohl 

in der Stille zu wirken,zuhelfen und im übrigen 
das Herz mit Geduld zu panzern.Man hat es immer wiea 
der nötig,wenn man die törichten Anbell ereien liest, 
die liebe rreunde einem auch noch glauben unter die 
Nase halten zu müssen.Doch gibts auch Spaß dabei.In 
der Schweiz erschien eben ein Bibl-.Lexicon, das mich 
beschuldio ti der „Aufforderung zur Annexion der 
Schweiz .Nichts lag mir ferner! Ich bin über diese 
immer der Meinung Knut H’ gewesen.Aber,na ja!



Postkarte

Herrn Dr Winrich Zillich

Will Vesper 
Gut Triangel 

Post und Bahnhof: Triangel / Osthannover 
Fernsprecher: Gifhorn 316

-Starnberg b München

Oos.Fischhaberstr 75



Starnberg am See, 18*2,1950

Lieber Vesper,

Du kannst Dir denken, daß ich den Akademischen Gemeinschaftsver- 
lag mit besonderem Nachdruck auf Deinen "Tristan” und "Parzival” 
hingewiesen habe. leider konnte ich meinen Vetter, der den Verlag 
leitet, zur Neuauflage nicht bewegen; der ^rund dafür liegt einmal 
darin, daß nicht alle bisher herausgebrachten Dächer des Verlags 
einen so guten Absatz haben wie die Hausbücher, dann aber darin, 
daß der Verlag Lizenzausgaben von Langen-Müller übernehmen wird - 
stiegt da ein Abkommen zwischen Pezold und dem Akademischen ^emein- 
schaftsverlag vor, dessen Verlagsplan dadurch für die nächste Zeit 
festgelegt wird.
Pezold hat eben wieder den Langen—Müller—Verlag in Gang gesetzt. Er 
beginnt natürlich mit einer sehr beschränkten Produktion. Was dahai 
zuerst erscheinen wird, weiß ich nicht - ich glaube, es ist auch 
noch nicht fest bestimmt. Immerhin - der alte gute Karren fängt zu 
rollen an.

Sei von Herzen gegrüßt von
Deinem



Will Vesper 23.2.50.
Gut Triangel

^ost und Bahnhof: Triangel / Osthannover 
Fernsprecher: Gifhorn 316

Lieber ZU lieh!
Hab schönen Bank für Beine 

Bemühungen.Es wird sich schon einmal jemand finden,wenn erst die 
Feigheit der Verlage überwunden ist,die vor jedem dummen Gebell be= 

ben.Viel geschadet hat da das töricht aufgezogene „Echo”,das so 

vielversprechend begann und so schnell ein kläglich -Ende nahm.Bas 
hat mir,da ich mich leider mit dem „Echo” aufs Grimms Rat eingelas= 
sen zwei Verleger verprell t .Und ich bin nun sehr auf baldige Hono = 
rare angewiesen.Aus dem Gut kann ich keinen Pfennig nehmen!Und rund= 
Werum :all es,al1 es will ihn fressen!

Es freut mich,daß P.Glück hatte und LU wieder beginnt.Für mich ist 

aber auch dabei wenig Hoffnung.P. war mir immer irgendwie feind und 



mindestens .hatrnz er zu meinen Arbeiten nie ein Verhältnis ge= 

habt.Auf einen Brief,den ich ihm oor^einiger Zeit schrieb,hat f 
er nicht geantwortet,dabei habe ich■ ihn immer geschätzt /und 
damals als Kolbenheger und Bohst ihn stürzen halfen mich in be­
sonderem Maße für ihn eingesetzt.Freilich,was gilt das heute 
noch Um Grunde gehörte ich ja auch nicht zu den Münchnern, 
sondern nach Hamburg.Aber LR hat an mit auch nicht schlecht 
verdient. - Übrigens bitte ich Bich von alldem nicht etwa mit 
P zu sprechen.Er weiß ja selbst wo ich wohne.

Wirtschaftlich war mir der Himmel noch nie so duster wie 

jetzt.Ich war schon ärmer,aber dann frei und unbelastet,während 
jetzt das Schicksal von hunderten mich erdrückt. "

Aber genug davon! 3eder hat seine eigene Plag.Es gehe
Bir wohl und besser und besser! immer



Will Vesper
Gut Triangel

Post und Bahnhof: Triangel / Osthannover
Fernsprecher: Gifhorn 316

21.7.50.

Lieber Freund Wittek!
x Beinahe hätte ich gesagt: ich 
horte mit Freuden een Freund Zillieh^aU Sie wirklich krank waren, 
he ff entlieh nicht mehr sind.Lassenn Sie mich offen sa-en,daß ich 
Ihre Krankheit für eine politische gehalten habe.Ich habe in den 
letzten 3ahren ss Diel in dieser Hinsicht erfahren und erlebt,daß 
man sich nicht immer des Mißtrauens erwaehren kann.Und Mißtrauen, 
wie Sie wissen,macht gemein,Es ist mir schmerzlich Ihnen in Gedanken 
Uni echt getan zu haben und ich bitte Sie herzlichst um Verzeihung, 
und um so herzlichere Freundschaft.Vor allem aber wünsche ich Ihnen 
Den Herzen baldige und dauernde Genesung!

Herzlichst Ihr



Starnberg am See, 24. Juli 1950

lieber Vesper,

es freut mich, daß Du Vittek Deinen Irrtum so offen einbekannt hast. 
Das ermuntert mich, Dir diL folgenden Zeilen zu schreiben, dis ich 
auch ohne dies zu Papier gebracht hätte. Einen Durchschlag übersende 
ich Grimm.
Als Du in der ^PressekonferenzH in Lippoldsberg, von Jäher Aufwallung 
getrieben, vortratest und jenes Bort vom fünfjährigen Schweigen, von 
unserer innerer ration und unseren gefüllten Schubladen sprachst, 
deren Inhalt alle. Emigrantenliteratur übertreffen werde, standen mir 
die Haare zu Berge. Was im Zorn geäußert wird, ist selten gut. Hier 
war es überdies unzutreffend, denn außer Kolbenheyer war niemand von 
uns gezwungen zu fünfjährigem Schweigen.Ich bin seit 1947 mundfrei. 

j| Grimm wurde von keiner Kammer angeklagt. Im hast die Entnazifizierung, 
die in der amerikanischen Zone amtlich geschah, in Deiner Zone nicht 
beantragt»Was aber die Schubladen betrifft, so muß ich gestehen, daß 
mir ein solches Selbstlob aufs äußerste unangenehm ist, abgesehen da­
von, daß ich zweifle, ob es berechtigt ist.
Ich habe manche Pressekonferenz mitgemacht un^eiß, wie sich unge­
schickte Äußerungen auswirken müssen. Noch während Du so unglücklich 
sprachst, zerbrach ich mir den Kopf darüber, wie ich durch einige ^or­
te das Unheil einrenken könnte, aber ich war außerstande dazu, denn 
ich hätte mich von Dir distanzieren müssen, was höchstens der Hausherr 
tu tun vermochte$ hätte ich es getan, so wäre es für Dich eine Bloß­
stellung gewesen. Lun werden uns vieren Deine Äußerungen lange anhaf­
ten. Lis c Gegner eine erwünschte und leider nicht recht zu 
bestreitende Unterlage, sich an uns zu wethen. War immer wir veröf­
fentlichen, man wird uns an Deinem Selbstlob messen und verhöhnen.
Ich wollte Dir gleich nachher sagen, was ich von Deinen Worten hielt. 
Als ich merkte, daß Du an dem Tag auch sonst reizbar warst, beschloß 
ich, Mr erst später hierüber zu schreiben, was ich jetzt ja tue. 
Grimm allerdings, ließ ich nicht im Unklaren über den Eindruck, den 
Du auf mich gemacht hast.
Die Berührung mit der Presse in Lippoldsberg hätte so leicht zu unse­
rem Vorteil gewendet werden können. Grimm freilich wußte nicht, wie er 
dis Leute anfassen solle. Hätte ich seine Unsicherheit geahnt oder 
gar Deinen Ausbruch vorauszusehen vermocht, so wäre ich sofort nach 
seiner Begrüßung eingesprungen. Ich habe vom heißen Pflaster Rumäniens 
her Erfahrung in solchen Gesprächen. Die Presae will n genommen« werden. 
Jeder Reporter wird freundlicher gesinnt, wenn man ihn persönlich be­
grüßt, zum Sitzen nötigt und ihm ein Stichwort gibt, das unantastbar 
ist. Hier wäre es der Hinweis darauf gewesen, Lippoldsberg schon 
vor 1945 angefeindet worden ist und daß au le, die Presse werde 
sich von der rein dichterischen Zwecks©tzung des Treffens überzeugen. 
Daraufhin hätte sich auch ein politisches Gespräch in ruhiger Stim­
mung führen lassen. Hundert -inwände wären so von vornherein erledigt 
gewesen. Das Ungeschickteste ist, ver«sammelte Vrssssleuts, unter denen 
sich neben gutwilligen ja immer auch bösartige befinden, sofort anzu­
greifen. Deine Worte stießen selbst die freundlichen Zuhörer vor die 
Stirn.



Ohne Beine Äußerung hätte die Presse keine so geeignete Waffe gehabt, 
uns nachher anzugreifen, und gar als Bramarbasse abzutun. Natürlich 
hätte manches Blatt auch ohne dies herumgepöbelt, doch Anwürfe ver­
puffen, wenn sie Isere Behauptungen enthalten. Eine offensichtlich 
leicht bestreitbare Erklärung des Gegners, bietet selbst der Mißgunst 
eine gewisse Berechtigung. Nur gut, daß sie dabei auch übers Liel 
schießt, Bas rückt etliches wieder ins Lot, freilich nie alles, und 
die einzigartige Gelegenheit, durch heitere Überlegenheit soviel zu 
gewinnen, wie angesichts des Eindrucks der herangeströmten Menge 
tatsächlich sogar in der Presse zu gewinnen war, ist verspielt worden
Ich bleibe bei Presseanpöblungen gelassen. Ich bin sie seit fünfund­
zwanzig Jahren gewohnt. Aber des Zeitungen einen unnötigen und durch­
aus unhaltbaren Anlaß zu Angriffen zu bieten, ist eine andere Sache. 
Jetzt ist es mir peinlich zu lesen, was sie über uns verzapfen»
Verzeih, daß ich Dir dies so offen sage. Es wäre unehrlich, es zu 
verschweigen. Auch müssen wir klar sehen, wie die Dinge liegen. Lei­
der liegen sie sc, daß Deine Äußerung selbst Freunde befremdet 
Sei mir nicht böse.
Noch einess Du wolltest mir nicht glauben, was ich Über Franssen er­
zählte. Ich bin jetzt bemüht, einen Beweis dafür zu beschaffen, den 
ich Dir dann zuschicke.

Herzliche Grüße und gute Wünsche von Laus zu Maus
• -X»; . §

von Finern



Starnberg am See, 29.7*1950

Lieber Vesper,

Anton Dörfler, Seeshaupt am Starnberger See, Dörflerhaus, beantwortet 
meine Anfrage wie folgt;
"Lieber Herr Zillich! Von einer Reise kommend., finde ich Ihren Brief. 
Da ich hier mit einer Kunstausstellung von früh bis nacht zu tun 
habe, nur kurze Antwort* Selbstverständlich stehe ich voll ipad eides­
stattlich zu meinen Ihnen erzählten Darlegungen über Gust* Branssen. 
und mich. Ich kann ihnen, wenn gewünscht, alles schriftlich wieder­
holen. Dokumente habe ich keine. Die Sache war am Bondergericht in 
Kiel* Herzlichst in Eile ihr Anton Dörfler."
Ich habe ihm geantwortet, daß ich ihn zu einer schriftlichen Nieder­
schrift der mir ja auch von anderer Seite seit Jahren bekannten Ge­
schichte nicht veranlassen wolle. Aber wenn Du es wünscht, so würde 
ich ihn doch darum bitten. Dörfler kam wegen der Denunziation Erenssen 
vors aondergericht in Kiel und hatte sehr unangenehme Dinge zu beste­
hen, ehe er frei war*
Inzwischen hast Du sicherlich meinen Brief bekommen, den ich vor we­
nigen lagen abschickte. Da und dort scheint in der Presse noch die 
Lippoldsberger Tagung nachzuzucken. Dummerweise hat sogar die Schwä­
bische LandesZeitung in Augsburg, die sonst ein unabhängies Feuille­
ton hat und neben mir auch andere Autoren unserer Haltung abdruckt, 
nun recht unfreundlich reagiert.

Seid von Herzen gegrüßt von
Deinem



angel,28.Juli 1950
Lieber Heinrich Zillich!

Schönen Dank für Leinen Brief vom 24. 3uli und Beine 

freundliche Belehrung über eine geschicktere Behandlung 

der Presse,die sicher richtig ist.Sie kommt nur etwas zu 
spät.Bie „Pressekonferenz4kam wohl uns allen,mir jeden• 

falls,überraschend über den Kopf.Sicher wäre es in solchen 

Fällen immer geraten,vorher einen gemeinsamen Plan zu 
machen,besonder s wenn es sich,wie sieh jetzt herausstellt, 

nicht nur um Gutwillige handelt.
So begann die Sache ziemlich hilf los 9und ich geriet durch 

einen ausdrücklichen Wink Kolbenheyers ein wenig ungewollt 

in den Vordergrund und sagte ein paar spontane Worte,die 

dann Eans Grimms eingehende^ Erklärungen sozusagen ankur­

belten .Im Ganzen bin ich der Meinung Schlüters,der mir zu^^ 

fällig gestern schrieb:„Bie Ltpp&ldsberger Veranstaltung 

hat diesmal ein sehr günstiges Presseecho gefundenes hat 

sich bemerkbar gemacht,daß der Presse Gelegenheit zur 

Unterhaltung gegeben wurde.” 
Laß „Lie Welt”,die „Keue Zeitung” ,„Ber Tagesspiegel” 
brüllen würden,war klar.Sie brüllen aber schon reichlich 
nervös.Gute Berichte,die voll zustimmen,gibt es aber schon 

eine ganze Anzahl,und selbst die Vorsichtigen oder „Ueutra= 
len*berichten doch eingehend und sachlich - während diese 

alle vor einem Lahre noch schwiegen.Für die Wirkung des 

Ganzen' brauchst Bu al so,glaube ich,keine Besorgnis zu ha= 

ben.Mißdeutet wird alles.paran muß man sich gewöhnen.Lber 
Beine Rede vor *dem„Sprachverein” berichteten hiesige Zei­

tungen: „Ber Lichter Heinrich Zillich sprach der zeigenössi= 

sehen deutschen Lichtung jede Bedeutung ab.” usw.So wurde 
. v 
auch mein Wort,das Bich am meisten besorgt macht,so fort 
verzerrt.



Das Wort von der „inneren Emigration” wurde, für alle Verständigen 
* (

deutlich genug,als ironisches Zitat gebraucht,als Anspielung auf 

die „innere Emigration” der Thieß,Wiechert und Berg engruen,die ne­

benbei gesagt während ihrer „Emigration” Hundertausende von Büchern 
verkauften,zum Teil sogar mit ausdrücklicher „Förderung” des PM,

* <
Während heute doch eine ganze Gruppe von Dichtern und Sehrt ftstel^^ 

lern LLLLLLLLLLkL mit ihrem ganzen Werk mundtot gemacht ist9und 

zwar gerade die ausgesprochen deutschen Dichter,die ich eben für 

„wesentlicher” halte,und darum sollen sie ja mundtot gemacht werden. 

Denn dies sagte ich in Wahrheit,daßf,wenn diese Dichter nun wieder 

er schienen,dann Wesentlicheres erscheinen werde,als das,was die
// A

„Emigranten” unserem Volke mitgebracht hätten.Und das ist aller«W 

dings meine Meinung,und ich hätte sogleich auf die „Erzbischofs= 
<

schrift” oder auch auf Zürichs „Grünck” hinweisen können,die ich 
e

ZHHWHFMO für wesentlicher halte als die Elaborattonen etwa der 
Döblin,Thomas Mann,Plivier usw.usw »Darum geht ja die Bemühung,daß 

die Werke und Lebenswerke der wesentlichen deutschen Dichter wieder 

erscheinen sollen.Denn wir haben zwar alle ausdrücklich erklärt

daß wir nicht ”verboten ”,von den

sache ist doch,daß seit 5 Sahren 
Grimms .und auch die meinen^nicht

Feinden verboten, seien,aber Tat= 
die Werke Kelbenhevers, 

mehr im Handel sind,nicht gedri^t

werden und keinen eigentlichen Verleger mehr haben.Und nicht nur

unsere Werke,sondern die vieler anderer von größerer oder geringe= 

rer Bedeutung,die aber alle „wesentlicher” für unser Volk sind,als 
das,was die Buchläden füllt und verstopft.Zum größten Teil übrigens 

ausländische wäre,wie Kolbenhever richtig sagte.Daß man ihm dann 
unterschiebt,er bekämpfe die Dichtung des Auslandes,kann manuFiXder 
nicht verhindern,glaubt aber auch kein Vernünftiger.

Aber selbst ein nicht gerade wohlwollender Berichterstatter (Dr 
Rudolf Lange^ in„Hannoversche^ Allg.Ztg.und ihren Beiblättern) be­

merkt doch zu Kolbenhevers Wort (das er mißversteht) :„Gewiß ist 
eine solche Äußerung aus einem Ressentiment heraus erklärlich - 
genau so wie Will Vespers pemperamentvoll ausgesprochene Verheißung” 



/die er dann freilich gleichfalls mißversteht!.Aber ich glaube 

wirklich nicht,daß dadurch Schaden angerichtet wird,besonders 

nicht für Dich »Der selbe Dr Lange bemerkt schon:» Während Heinrich 

Zillich sich offenkundig zurückhielt,verteidigte Hans ^rimm..” usw. 
Du machst Dir also sicher unnötige Sorge.Auch sonst habe ich be= 

merkt,daß Deine Zurückhaltungsozusagen bei Freund wie Feind^auf= 

fiel^und zugleich Deine beiden . treff liehen Geschichten bei allen 

den besten Eindruck hinterließen,Du hast bestimmt keinen Schaden 
von Lippoldsberg zu fürchten,

Auch das wilde Gebell der Übelwollenden macht in Wahrheit keinen 

Schaden,Gerade die bösesten Ains tänk er eien haben mir eine Reihe 

herzlicher,er treulicher Briefe eingebracht.Dennoch soll Deine 

Warnung nicht mißachtet sein,

Ich begrüße es,daß Du den bitteren Vorwurf gegen den toten Frens= 
sen klären willst,Ich bin so notgedrungen zum Anwalt des Toten 

gemacht,dem ich weder persönlich noch literarisch nahestand,und 
müßte als solcher erklären,daß eine einseitige Erklärung Anton 

Dörflers mir nicht genügen würde,umso weniger,da Dörfler gerdde 
in jener Zeit vom Propagandaministerium in besonderer Weise ge= 

fördert und zu Vortragsreisen auch ins Ausland verwendet wurden 
sf

was bei einer ernthaften »Anzeige* Frenssens doch wohl unterblieb 

ben wäre,

Es gehe Dir wehl! Herzlichst Dein



Kachs ehrt ft ;Koch ein Wort zum Trost: Heute schreibt mir 
Wilhelm Stapel:

„Lassen Sie die „Öffentlichkeit ruhig auf Grimm und Lip= 
poldsberg schimpfen.Es gibt keine bessere Reklame.Benn die

„Öffentlichkeit* ist in der Minorität,die „nichtöffentlich= 
keit* in der Majorität.Bie Hichtö^fentlichkeit denkt genau 

Äas Gegenteil von dem,was die „Öffentlichkeit” dxuzkixuKäx 
ii , x < i ■ 3 ,
schreibt und druckt.Bas weiß diese}darum hat sie Angst.

Und weil sie dumm ist,schimpft sie aus Angst laut.Es gibt 
keine bessere Reklame als wenn die Öffentlichkeit schimpft.” 

Ba Bu netnen Brief an Hans G^imm s&hxxüzi schicktest,muß ich nun 

wohl meinen auch.Wir wollen ihn aber nicht weiter mit solchen 
„querest es^yemands” belästigen. Und nix für ungut! versteht sich 

von selbst.
Bein V



Starnberg am See, 1. August 1950

Lieber Vesper,

hab Dank, daß Du meinen Brief nicht krumm nimmst. Das freut mich, 
denn das Gegenteil hätte mir sehr leid getan. Ich möchte noch bemer­
ken, daß es mir bei der Sache weniger um mich zu tun war als um die 
Sache selbst. Und sollte ich mich hinsichtlich der Auswirkung-in 
die breite Öffentlichkeit täuschen, umso besser!

Hun möchte ich Dich um Auskunft über Schlüter fragen. Du weißt, er 
möchte meinen Rove,llenband "Sturz aus der Kindheit" neuauflegen, wo­
bei nach unserer mündlichen Abrede ein bestimmter Honorarvorschuß bei 
Vertragsabschluß zu zahlen ist. Auf diese Zahlung, kann ich nicht ver­
zichten, weil ich das Geld möglichst bald brauche; es ist für mich 
eine Existenzfrage. Gestern war nun mein Rechtsanwalt von der Spruch­
kammer bei uns, ein ungewöhnlich anständiger> kluger Kann und zu­
gleich einer der besten Rechtsanwälte in der Umgebung und Münch 
mit dem ich seit langem freundschaftlich verkehre, ^r hat auch Dwin- 
ger verteidigt und neulich seine Scheidung vertreten. Als ich ihm er­
zählte, daß der Ho^ellenband bei Schlüter erscheinen werde, machte er 
ein bedenkliches Gesicht und gab mit eine, völlig andere Darstellung 
des Konflikts zwischen Schlüter und Dwinger, als sie mir in Lip- 
poldsberg von Schlüter gegeben worden war. Die Unterschiede beider 
Darstellungen sind so erheblich, daß ich recht besorgt bin. Es wäre 
mir außerordentlich wichtig zu erfahren, was Du von Schlüter weißt, 
vor allem wüßte ich gern, in welchem Verhältnis er zum Plesseverlag 
steht, ob dieser ihm gehört, ob er Teilhaber hat, ob die Birma eine _ 
Einzelf.vrma ist oder welche sonstige Rechtsform sie hat, ob Schlüter 
oder der Verlag Geld haben oder verschuldet sind, und wie Du Schlüter 
charakterlich beurteilst. Ist es Dir möglich, die Prägen zu beantwor­
ten.. sc wäre ich dankbar, wenn es gleich tun könntest, damit' ich 
noch vor Unterzeichnung des Vertrags im Bilde bin. Schlüter braucht 
nicht zu erfahren, daß ich Dich um diese Aufklärung gebeten habe. 
Er schrieb mir gestern, er wolle eine Reihe von Novellen herausbrin­
gen, darunter, was ich schon weiß, auch von "ir. Hun meinte er, er 
wolle Novellen aus meinem Bande "Sturz aus der Kindheit” haben. Diese 
Formulierung läßt mich vermuten, daß er nicht das ganze Buch haben 
will. Es könnte also sein, daß er sich auf einen bestimmten Umfang 
der Reihenbände zu beschränken wünscht. Hat er Dir hierüber etwas 
mitgeteilt?



Mr wäre natürlich unlieb, wenn er nicht das ganze Buch nehmen will, 
was ich auch von seinem Standpunkt aus für verfehlt halte, weil die 
Druckplatten des Bandes beim ötaackmann-Verlag in Bamberg billig zu 
erwerben sind und dadurch die Herstellungskosten gesenkt werden kön­
nen.

Sei mit den Deinen herzlich gegrüßt von

„ Deinem



Will Vesper
Gut Triangel

Post und Bahnhof: Triangel / Dfthannover
Fernsprecher: Gifhorn 316

3.8.50.

Lieber Zillich!
Uber Schlüter weiß ich leider auch nur wenig.Ich 
kenne ihn nur durch Hans grimm und. bei arimm.ßr ha 

immerhin den Mut gehabt,die „Erzbischofsschrift” 
z^)erl egen ;denn soviel ich weiß ist er der 

sitzer ©der d^ch der verantwortliche Mann des Ver­
lages.Ich habe nun grimm in unser beider Namen^hi 

Fragen nach Verlag und Mann vorgelegt.
Ich selber suche einen Verleger,der möglichst alle 
meinen wichtigen Bücher übernimmt.Als erstes Buch 
würde ich gern ein „Geschiehtenbuch” mit 53Ge= 
Schichten,ein richtiges „Lesebuch” v&rlegen,aber 
auch daraus nicht etwa nur eine Auswahl für eine 
„peihe” »Solche Rethen* gehen nie richtig und sind 
imv^r Brokrustesbetten.An Deiner Stelle würde ich 

mich auf Stückwerk auch nicht einlassen,ebenso un= 

bedingt eine größere Vorauszahlung verlangen »Dann 

steht man gleich,&b Geld da ist.
Mir ist am bedenklichsten ein gewisser Mangel an 
Verlegererfahrung,den ich beim Vertrieb der „Erz= 



bisch®fsehrt ft” zu .erkennen glaube.Ab er das läßt 
sich durch guten Rat beheben.Ich habe Schlüter sc 

sclg®n gebeten ,mich zunächst einmal zu besuchen, 
damit man ihn) auf den Zahn fühlen und^ugl eich 

beraten^kann.Ich habe nun fast 50 Sahre Erfahrung 

mit Büchern und Verlegern.Läßt er sich nicht bera 

äen, so braucht man sich ja nicht mit ihm ei 

lassen.S& nötig ich endlich wieder Einnahmen aus 
meinen Büchern brauche,auf ein falsches Pferd 
möchte ich^ni^ht setzen.

Ich bin erst im ersten Anfang der Verhandlungen 
mit dem Plesseverlag und will Dich gern auf dem 

Laufenden halten .Bitte auch Du mich.
Ein junger Verleger ist mir im übrigen lieber, 

als diese angstvollen alten Verl age, wie Bertels = 
mann usw.Und ein junger Verleger mit Mut und Gele 

könnte sich heute noch immer einen guten Verlag 

aufbauen,aus de^was die alten nicht anzufassen 

wagen.Von Langen= Müller habe ich kaum etwqs zu 
erwarten.Pezold antwortet mir nicht einmal.Ich 
werde dem Verlag jetzt die Bedingung stellen,meii 
ne Bücher in angemessener Frist zu bringen,&der 
auf sie zu verzichten.

Es gehe Dir w®hl! Dein



Starnberg am See, 8*9.1950

bieder Vesper, *

ich habe Deinen Brief vom 5.8. nicht beantwortet, weil ich auf eine 
Mitteilung vor Schlüter wartete, worauf ich dann auch Dich unterrich­
ten wollte , wie er sich betragt. Ich wertete einen ^onat vergebens, und 
erst ' ach einer Mahnung schrieb er mir vor zwei Tagen, freilich sehr 
enttäuschend.
In hippöldsberg hatte ich mit ihm die Veröffentlichung- meines Novellen- 
Baches mündlich vereinbart, nach einer Rückkehr nach -Starnberg die 
dort festgelegten Einzelheiten (heuriges Erscheinen, Honorarz&hlun£sbe- 
dingurgen) brieflich wiederholt und ihm berichtet, dar roh,ihm zulie­
be, das vorher schon dem Münchener /AcreesVerlag angebotene und von 
ihn grundsätz be. Otaklar war 
lediglich, ob Schlüter alle dovollen drucken sollte oder nicht. Er 
antwortete darauf, er wolle mein Buch haben, bestätigte also damit 
auch ri- flieh die Vereinbarung, bat mich'aber auf die endgültige ver­
tragliche Abmachung zu warten, bis er mit Grimm gesprochen habe, den 
er auch für die Reihe' gewinnen wolle, in der mein Buch erscheinen wer- 
■1' . "nd dann ließ "r rieh warten. Jetzt aber-endlich schreibt er, wenn 
Grimm nicht mitinacho, fülle der Ilan w nz ins lasser, -r wolle nochmals 
mit Grimm sprechen. Könne ich aber das Buch anderswo untErbringen, so

■kwürdigbs Verhalten 
heute kielhol egt, aber da ich sc scheußlich in aer Klen-wbm, muß ich 
dennoch, sollte er das Buch haben wollen, da sagen, des drecklgen $eldei

Seinetwegen habe ich mich also zwischen zwei Stühle gesetzt und die 
Verbindung mit dem Aeneasverlag gelöst, der das ^üch unbedingt haben 
wollte, mir aber nicht versprechen konnte,daß ds schon vor Weihnachten

Ich glaube? ich brauche mich über Schlüter nicht weiter auszulassen. 
Aber ich muß doch daran denken, wie mich vor etlichen l onaten mein 
Hechtsanwalt zur Vorsicht gegenüber Schlüter mahnte.
Hat Schlüter Dich besuche? '
Der einzige Trost für mich ist, daß oben das ehinheberbuch, las Du ja 
auch bald habet wirst, in ausgezeichneter Ausstattung erschienen ist, 
und daß ich gestern die Korrekturbogen der Ile nauf läge des "Aerzenstrauß 
beendet hkbe.
Ich war mit meiner Frau als Gast eines großzügigen Freundes bei den 
Festspielen in Salzburg. Herrlich! Ich erfrischte mich auch an Brehm, 
den ich dort traf.
Aus Siebenbürgen schauerliche Nachrichten. Viele meiner bek^nrten wur­
den solange gefoltert, bis sie das Versteck ihrer Goldschätze verrieten 
hierauf verseh' anden die Armen im Kerker. Kronstadt heißt Stalin, Buka­
rest Lenin, Klausenburg Anna Paukerr

Ich grüße Euch alle herzlich mit guten Wünschen
Dein



Will Vesper 
Gut Triangel

17.9.50.

Post und Bahnhof: Triangel / Ostbannober 
Fernsprecher: Gifhorn 316

LLeber Zill ich/
Mit Schlüter bin 

ich auch noch t n aiLniLcimr Schwebe wie Du. V Lei Geld hat der Verlag 
sicher nicht,aber er hat ais Plus immerhin die „Erzbischof^schrift" 

- und ich habe keine große Wahl.Ich muß jedes Eisen im reuer halten, 

solange es geht.ueute schreibt mir Schlüter gerade,daß er noch einen 

„kleinen Spielraum* brauche und in etwa Tagen herkommen wolle.Ich 

gebe Dir dann vachricht .
Besonders freue ich mich über das Erscheinen de$„Weizenstraußes” und 

auf das Kommen des Weinheberbuches.Wie gerne käme ich einmal nach dem 

Süden.Es brauchte nicht gleich Salzburg zu sein.Aber es ist nicht 
einmal mehr das Reisegeld dafür vorhanden.

Herzlichst! nein



Will Vesper
Gut Triangel 

[?oft und Bahnhof: Triangel / Osthannover 
Fernsprecher: Pifhorn 316

. 2.3.51.

Lieber Zill ich!
Hab Dank für Brief und

Beilage.ich dachte in dieser Zeit oft an Dich und die schlimme Lage,in 
die Dich die Vernichtung von L.Ä bringen mußte.Dein Schreiben erklärt 
mir erst manches.Aber wer sind die deutschen Verleger,dte sich so «LLÄs 
gemein benehmen?Von List hörte ich,aber wer sonst noeh?Gestern schrieb 
mir zufällig der Direktor der DVA in Stuttgart u a. „Dass Ihr früherer 

= Verlag aufgelöst wurde,bet rächten wie als ein Unglück für den deut = 
sehen Buchhandel.Eine große Zahl auch deutscher Autoren von Ansehen 
und Rang ist heimatlos gewordenDer Mann hat recht - und wo bleibt 
der deutsche Buchhandel ?Er schweigt,wie alle.die schreien sollten. 
Aber am widerlichsten ist dies „regierende” 'Lizenziierte Pack,nicht 
nur in München .Schon darum müßte man in die Politik gehen,damit man 
hilft wieder Männer in die Regierung und Köpfe in die Ministerien zu 
bringen.Hätte ich nicht das Gut am Halse,das am Abgrund htntaumelt, 
und wäre ich jung wie Du......aber fretliche Pol ttik heisst Mistfahren, 
äJ das ist nicht jedermanns Sache.
"s denkst Du über Lippoldsberg in diesem gahr.Es ist g-ewiß vor allem 
Grimms Sache,aber doch nicht mehr ganz.Schweigen wir dort in diesem 
3ahr,so •sieht es wie ein Zurückweichen aus,ein Weichwerden und Hachge= 
ben.Bnd die,die bisher hinkamen,werden enttäuscht.rch meine,es sollte 
unter Vermeidung aller Politik Dichtung gelesen werden,gute Prosa und 

ein paar Gedichte.Nur wirklich Wirkungsvolles,bestes Brot.Die Presse 



sollte man freundlich allein auf die Vorlesung verweisen und ihr sonst 
nur Thee mit Zuckerwasser geben.Lesen aber müßten vor allem auch noch 
einige Jüngere,äusser Dir vor allem Graf Finkenstein,dessen Roman au^ 
Ostpreussen vortrefflich ist.Was meinst Du?Ich schrieb an die Hol le9rim 
in diesem Sinn,damit sie beim Vater entsprechend anklopft.Leider ist 
Grimm noch immer stark mit der eigenen Verlagsgründung beschäftigt.Hs 
gibt bestimmt ein Unglück.wenn er ernsthaft damit an fangt,besonders 
auch für den Sohn.de'r auf Verleger umsatteln soll.Etwas anderes wäre es, 
wenn man einen tüchtigen Mann und einen Geldgeber fände,der um Hans 
Grimm den ganzen LM Verlag wieder aufbaut e.Der Mann wäre wohl Petzold, 
aber ein neuer wäre besser.weil P mit Grimm wohl nicht mehr fahren kann.

Deine Zurückziehung der Bücher halte ich für richtig.auch kann es Dir 
niemand verbieten.Ich habe meine ja auch zurückgefordert und zurücker= 
halten .allerdings zu Petzolds 7 eit, mit Zustimmung de^s T reuhänders .Wenn 
ein Verleger,dem man eine angemessene Frist steilt,Bücher nicht her aus= 
bringt,failen die Rechte nach dem Urhebergesetz an den Autor zurück.A1= 
le Autoren sollten zunächst so handeln,und dann einen neuen Verlag grün= 
den.Es ist da doch ein großes Geschäft zu machen! Sollte sich dafür kein 
Geldmann finden? Allerdings ist der Augenblick sehr schlecht ,weil/es auch 
,alte Verlage kaum Papier gibt.Der Verlag dürfte nicht in der amerikani= 
sehen Zone" erneuert werden.Dort bestimmen .noch immer die wahren Todfein= 
de,von denen doch auch der Mord an LM ausgeht.oder ohne die er nich^± 
möglich wäre.- Leider hat der Plesseverlag auch kein Geld und auch^Kine 
rechte Ahnung vom Verl eg erischen.Westermann wird nie etwas.und Bertels^ 
mann wird immer nur nach Rosinen suchen und Korinthen kacken.Aber Gutes 
ist doch auch immer wieder dabei.wi e jetzt HW Seidels Briefband.

Es gehe



Starnberg am See, 5.3.1951

Lieber Vesper,

ja, schlimm gehts mir im Übermaß. Es ist schon, um Eamsunisch zu 
sprechen, ein wahrer Mißbrauch mit Sorgen und Bedrängtheiten. Meine 
Bücher sind/ mit Ausnahme des "Grünk" fröhlich Lieder bei mir, auch 
die beiden, die„Bertelsmann pachtete, denn dieses Händlerverlag, 
der die Auflage der "Flausen und Flunkereien" in einem Jahr absetz- 
te, will keine Neuauflage machen, "Attilas Ende" aber will er verram­
schen, weil er in zwei Jahren bloß fast 6000 Stück verkaufte. Dieser 
Verlag stößt ab, was nicht wie warme Semmeln abgeht. Freilich schlug 
er mir vor etlichenten vor, die Bücher in Kassetten, -amchgemein- 
schaften und sonstwie^neraüszubringen, wobei das nonorar nicht mehr 
vom Verkaufs-,sondern von Nettopreis berechnet werden so?le, so daß 
ich über den Verlust infolge des herabsetzten Preisep noch besonders 
in Mitleidenschaft gezogen worden wäre. Ich sagte: nein, und damit 
habe ichs mit den wackeren Christen verdorben.
Wer die deutschen Verlage sind, die die Amis gegen Langen-Müller 
aufgehetzt haben? Bestimmt: List, dann wahrscheinlich auch Desch, 
an • ich nicht ganz falsch tippe, tief im Hintergrund S-Fischer, 
weil der erste ^chuß gegen den Verlag in September eins Anträge 
des amerikanischen Außenministers bei der hiesigen Amibehörde war, 
die Anfrage, weswegen die amerikanische Politik zur Beseitigung der 
"Nazi"-Unternehmen bei Langen-Müller nicht durchgeführt würde. Wer 
hat schon von hiesigen Verlagen einen so langen Arm, um in Washing­
ton den Außenminister selbst in Bewegung zu setzen, wenn nicht Sv 
Fischer? Aber ich kann es nicht beweisen, und darum habe ich bloß 
eine Vermutung ausgesprochen, die Du vertraulich behandeln sollst.
Gewiß, nur die Presse kann den ganzen deutschen Saustall ausmisten 
helfen. Aber soll man da hineinsteigen? Ich täte es, wenn ich ein 
Blatt sähe. wo ich mich wirklich frei bewegen kann, außerdem müßte 
ich genug verdienen, um meinen großen Haushalt zu erhalten. Anders 
könnte ichs nicht tun. Aber es fehlt cie große deutsche Tageszeitung. 
Ich begreife die Industriellen nicht, sie allein konnten sie schaf­
fen, wie einst die DAZ ihr Blatt war und dabei ein hochanständiges 
and o r d ertliches.
Für Lippold--Berg bin ich, aber ischlüge vor, daß reicht bloß Fin- 
ckenntein noch hinzukommt, sondern, um das Unpolitische zu.betonen, 
Alverdes, ßrabenhorot, Jahn, Britting, Turnier, der eben den ersten 
wi 1 guten deutschen Kriegsroman aus der 2. Weltkrieg, freilich 
aus dessen bitterem ^nde erscheine^ LieB (Die Heimkehr, Pilgramver- 
lag, SM2), dann Greiser, Brehm, Miegel, unbedingt, schon der Ohriste 
wegen, ^ernt von HeIseler, gegen den Grimm ganz unhaltbare Vorbehalte 
hat, ferner Pleyer, Eugen Koth, v.d.Goltz, Fechter, kurz möglichst 
viele, die anständig sind und die beileibe nicht alle lesen sollen, 
sie sollen bloß für einen Tag oder zwei zusammenkommen, auf eigene 
Kosten natürlich - vielleicht ist irgendwo für Bedürftige Geld zu 
kriegen, Grimm hatte eine Huelle - und das wäre dann wirklich ein 
Ereignis. Mit der Presse, die massenhaft zu laden wäre, müßte man 
wirklich beisammen sein.
Von Grimms Verlag halte ich nichts. Das ist eine Kateridee. Pezold 
kann mit Grimm nicht mehr einspännig fahren. Da war Grimm gar zu 
dickschädlig und alterstöricht. Was Pezold übrigens anxfängt, ist



noch unentschieden, aber/er hat Angebote von Gewicht.
Wenn der Direktor der MA in Stuttgart das Erlöschen des Langen- 
Moller-Verlags bedauert, so soll er nach den Autoren fischen. Ich 
z.t. brauche nichts als zwei Jahre sorgenfreies Schaffen, and dann 
habe ich den zweiten und dritten Band von ”Zwi:- chen Grenzen und 
Zeiten” fe^g, jeden in sich geschlossen,-Line Trilogie des abend­
ländischen Untergangs bis 1950, genau eih^hrhundert umfassend, 
wobei die Handlung, die im ersten Band im Südosten und in Altoster- 
reioh spielt, sich im zweiten auf ganz Europa ausdehnt und im drit­
ten vorwiegend in Deutschland bleibt. Ich glaube nicht, daß noch je­
mand an einem geschichtlichen Koman .solchen Ausmaßes und solcher 
politischer Leidenschaft schreibt. Ich kann es aber nicht weiter-^ 
machen, weil ich von Nebenarbeiten leben muß. Ich brauche monatlZM 
1000 Hark.
Der deutsche Buchhandel? Er taugt nichts mehr. Zwiebelhündler, Käse­
händler, nichts weiter! Von guten Reisenden bearbeitet, wird er 
gute Sachen verkaufen, es kommt auf die Verlage,an. Natürlich müßte 
das nrbe von Langen-Müller angetreten werden, aber wer sibt das 
leldF Pezold, wie gesagt, hot einige Kombinationen, aber alles"ist 
noch vage. kapier ließe sich immer noch beschaffen, aber der Geid- 
m n o c a i s t nicht d a . was könnten die W es-ter männer machen. wenn sie 
einen tüchtiger literarischen Leiter voll Leidenschaft hätten - ohne 
Leidenschaft geht es nicht. ^^u Boje, die jetzige literarische Lei- 

ist zu schwach, obgleich sie eine wirkliche Dame ist. zutmei— 
nend, ordentlich, aber ohne Kraft und Allenbogen.
u bei Deine kleine Erzählung habe ich mich gefreut. Versuch es einmal, 
biete sie dem ”Echo der Woche” an, München, tonnenstraße. ^ort hat

11 ul Le t3 geändert. Hans Hagen sitzt dort, der einmal im ” Schwarzen 
Korps" gar nicht gut getanhat und wüst herumschoß, aber seit 1945 
kommt er mir oft in die Quere, und er benimmt sich gut, ich
~ das i ruhe re, und jetzt scheint er das alutt, wenigstens ir lwB.1— 
leton, aus,der Lizenzluft zu heben. Doch ein Blatt, die ”Münchner 
Allgemeine 1.dreht plötzlich in den frischen wind, und. wer 44t dafür 
verantwort!!ch? Günter Kaufmann! ! Zeichen und Numeri

.jOrte über LippoL dsberg erinnern mich an meinen ^riefverkehr 
mit bü^kind über Dich. Da ich von ihm verlangt hatte, meinen Brief 
nicht anderen zu zeigen, war ich gehemmt, Dir damals eine Abschrift 
zu.ücersenden, doch nun ist fast ein Jahr verstrichen, und sin da 
meine ich doch, daß ich Dir die Abschriften zuschicken soll. Auf mei­
nen letzten Brief hat Süßkind nicht geantwortet. Was hätte er auch 
sagen sollen! Hoffentlich bist zufrieden damit, wie ich ihn ange- 
packt habe und wie ich für -^ich ein trat.

Herrlich Dein



Will Vesper
Gut Triangel

und Bahnhof: Triangel / Osthannover
Fernsprecher: Gifhorn 316

Lieber Heinrich Zillich!
Lao herzlichen Bank

für Beinen guten Brief und die mannhafte Art,mit der Bu mich gegen Süs­
kind verteidigtest und ihm die Wahrheit sag test.Er ist einer der Schlimm 
sten jener Teuf el,von denen einst Ludwig Meidner schrieb.Er und die 
Bande um die „Neue Zeitung”,besonders der Galizier Kesten,der $rimm so 
schmutzig angreift,sind auch bestimmt die peute,die den Acheson auf LM 
hetzten.LM war einer der Popanze in der petzkampgne dieser Morgenthauer, 
ebenso wie meine Zeitsehrt ft.neide müssen also immer wieder ange= 
schwärzt werden,damit das amerikanische Volk weiter dieser Bande glaubt, 
die nicht eher ruhen wird,bis Europa erledigt ist.In Paris riecht es 
zur Zett wieder stark nach Potsdam und Balta.Wenn die Völker,die es in 
Wahrheit angeht/ einmal aufwachen ist es zu spät.Man darf garnicht daran 
denken,sondern muß so in den Tag hinein arbeiten,was man kann.Wie schade

Bu nicht in den großen Bünden der Flüchtlinge eine volle Tätigkeit 
finden kannst.Sie könnten Männer wie Bich gebrauchen.
Was Bu über das künftige J^ippoldsberg^schreibst hat ganz meinen Beifall, 
nur irrst Bu bestimmt,wenn Bu glaubst,es kämen die,die Bu nennst.Einige 
bestimmt,aber z B Heiseler wohl bestimmt nicht.Ich könne Grimms Ein= 
Stellung zu ihm nicht,aber habe Gründe £ vorsichtig zu betrachten.



reine wäre ich zu der Pleyer feier gekommen,ab er eine so weite Reise 
kann ich mir nicht erlauben,so nötig/ein Ausspannen hätte. •

Schönen Bank für die Kennung der Münchner Blätter.Ich werde es einmal 
versuchen.Ich hätte gerne mit einigen Bingen jetzt zum Volk gesprochen. 
Kenn ich einmal irgendwo lese,wie neulich in Hannover,merkt man wie 
die Menschen darauf warten die wirklichen deutschen Bichter und Stimmen 

zu hören.
Baß der „Grünck” nicht in besseren Händen ist,ist besonders schmerzlich

Schon der Start war ungeschickt,aber wann hat W jemals ein dichteri­

sches Buch zum Erfolg geführt2 Von dort ist nichts zu hoffen.Aber wo?

Stalling will im Herbst meine „Fröhlichen Märchen” neu auflegen,aber

das ist auch alles.
Es gehe Bir besser!



Rationalhimen
Zs eehten nationalhymnen werden naeh aller Erfahrung Gesänge nur auf 
zweierlei Art:entweder spontan,in politisch erregten Zetten.durch die 
leidenschaftliche Zustimmung eines ganzen Volkes zu einen Lied,seinem
Text und seiner Musik - oder sie wachsen langsam und organisch mit 
einem Volk und reifen mit ihm zu ihrer besonderen hohen Bedeutung. 
Ein Beispiel der ersten Art ist die französische,der zweiten die
deutsche• . , . . .Das Gedicht Hoffmanns von Fallersleben.untrennbar vereint mit der 
künstlerisch freilich überlegenen Musik Ha^dns,ist so verwachsen mit 
den Werden und darum dem Herzen des deutschen Volkes,daß beide,Volk 
und Hymne.auch fortan miteinander bestehen oder untergehen werden* 
Saran kann weder durch böswillige Mißdeutet noch allzu gutwillige 
Selbstbeflecker etwas geändert werden.In keinem Fall kann die ehrwur* 
dige^Hymne ersetzt werden durch noch so redliches Bemühen wort* oder 
tonbastelnder Kunstgewerbler,oder auf Anregung und Beschluß,wessen 
immer »Schon dies versuchen heißt das Wesen solcher Schöpfungen und das 
Halten des Volksgeistes selbst verkennen und ein Meehanisenes an die 
Stelle des Organischen setzen wollen - was freilich eine zeitgemäße 
Sünde ist• _ ,, ..^Es scheint mir ein gutes Zeichen für die innere Gesundheit unseres 

^Volkes.daß allen Jotaer zaa Trotz doch deutlich genug in allen seinen 
Schichten eine überwältigende Mehrheit zu der alten Hymne steht*Man 
rufe einmal,wo man will,eine große allgemeine deutsche Volks versäum*** 

■ jung auf.ungehemmt,unverschwatzt und unbedroht die ihr angemessene 
7 deutsche Nationalhymne anzustixmen - und man wird überall das Latur- 

daß liehe erlebenTdas ehrliche Bekenntnis zaa deutschen Volks tum,»Deutseh- 
1 end,Deutschland über alles”,alle Kunst- und Angstprodaktenieder- 
3tagen wird - ohne daß darum die Deutschen von heute schlechtere Eu- 
rooaer sind,als es der norddeutsch^von den damals Regierenden ver­
fehlte und verfolgte Demokrat Hoffmann von Fallers/eben 19il,der 
Österreicher Josef Haydn 1797 und alle Deutschen seit tausend Bahren 
warenzdenn deutsch sein und als Sehildhaiter Europas vor Asien stehen 
wüt seit dem Ursprung des deutschem Volkes dasselbe*Die deutsche Nationalhymne ist nicht die Hymne eines Staates,sondern 
die des deutschen Volkstums in allen Staaten,denen es ungehort.Hls 
sie entstand,gab es garkeinen deutschen Staat,weder den Bismarks 
noch den Hitlers.Aber - von der Laas bis an die Uemel,von der Etsch 
bis an den Belt ” wohnten Deutsche,im Herzland seit Urzeiten,im 

ass len and Süden seit zweitausend und selbst in zeitwetl ^9 geräumten 
sten seit über XM siebenhundert Jahren.Dex &nsprueh,daß dieser ar«** 

alte Lebensraum,erworben in redlicher Arbeit und vorbildlicher Eul = 
Vorleistung,der deutschen Volkheit verbleiben soll,den spricht aller 
dings die erste Strophe der deutschen Nationalhymne deutlich aus,und 
soll sie nach dem Willen der dafür allein zuständigen freien europä­
ischen Deutschen künftig erst recht aussprechen und fordern.
Die zweite und die dritte Strophe bedürfen wohl bei niemand der Er­
läuterung .Sie können Widerstand nur bei den Todfeinden deo Deutsch­
tums überhaupt finden.Wer aber des Deutschtums Feind ist,der ist 
auch Europas' Feind.



” Die erste und ursprungli ehe Bestimmung,der Poesie, 

wenn wir sie auf den Menschen und das Leben, und 

Überhaupt darauf beziehen, was sie eigentlich für 

eine Kation sein soll, ist es freilich, die einen Volke 

eigentümlichen Erinnerun :en und ragen zu bewahren 

und zu verschönern, und eine grosse Vergangenheit 

verherrlicht im Andenken zu erhalten; so wie es 

in den Heldengedichten geschieht, wo das Wunderbare 

freien Baum hat, und der Dichter sich an die Mythologie 

anmhliesst, •

Friedrich Schlegel

(Geschichte der alten und neuen Literatur) 
Zweite Vorlesung.

Zu Deiner Bemerkung über Pleyers Lesung: Ich habe Ähnliches 
mit ihm erlebt.Es fehlt uns überhaupt an „Schule”! Höchste 

Maßstäbe sind anzul egen,aber wir dürfen sie uns nicht von den 
Kesten usw vorschreiben lassen,auch nicht von den Süßkind und 

esst recht nicht von den Amerikanern.Wir müßten unsere Maßstäbe 
finden und durch fechten.Dazu fehlt es leider an einer „Reuen 
Literatur.” Aber dennoch ist es nötig deutsche Maßstäbe auf- 

zustellen und nach ihnen zu messen.
Ich fand vor kurzem das Wort Schlegels,das oben steht.Mich be= 
wegte es sehr,daß hier gefordert fand,was immer meiner Arbeit 

Bestreben war.Ich glaube,daß man hier alle wirklich deutsche 

Dichtung anknüpfen könnte,auch unsere Romane,vom „Simplizissi= 

mus” an.Es sind im Grunde nie „Romane” und zwar aus dem tiefst



notwendigen Grunde.Auch Deine großen Erzählungen sind Sagen und 
nicht Romane,Deine Mausen und Novellen sind Märchen und Volksge= 
schichten.Und so ist es mit allem Wesentlichen. Und allen vom deut= 
sehen Wesen aus Wesentlichen.Aber unsere Literarhistoriker und Rezen 

senten wissen nichts davon,haoen meistens überhaupt keine Maßstäbe 
oder doch nur die der „Vossischen Zeitung- von vorgestern.Wir brauen 
ten einen Lessing,der uns abgrenzte,ohne uns abzutrennen oder einzue 

engen.Aber was brauchten wir nicht alles! Vor allem müssen wir a 

aus der Zerstreuung wieder sameit.



Will Vesper
Gut Triangel 

Post und Bahnhof: Triangel / Osthannover 
Fernsprecher: Gifhorn 316

16.3.51.

Lieber Zill ich/
M Gerne höre ich Gutes 

von Heisel er,aber dennoch glaube ich nicht,daß er nach Lippoldsberg 
kommt,wenn er eingeladen wird,was ausserdem natürlich nur Grimm ver= 

anlssen könnte.Her scheint zudem noch nicht entschlossen,ob und wie er 

diesmal einladt.
Über Süßkind war ich im Bilde,aber zu den Literaten gehört er,die in 

Wahrheit an so vielem schuld sind,vor allem an der Unkenntnis der 

Welt über alles Deut sehe.Schl immer ist freilich Kesten,von je ein Tod­

feind .Baß er nicht in Nürnberg geboren ist,wie er im Kürschner mel- 

^t, weißt Du? Er stammt aus Podwol oezyska in Galizien,ist also der 

berufene Mann über die deutsche Dichtung zu urteilen.
Wie gerne würde ich Dir helfen/ Wie viele Platze gibt es,auf die Du 

passtest'Wären wir nicht ein Beamtenvolk,so gehörtest Du jetzt vor 



allem ins Auswärtige Amt.Das ist ein alter Liebl ingsgedannen von mir, 

daß man die Dichter im Auslandsdienst verwenden so 11 te,wenigstens nu 

Zeiten,oder im Universitatsdienst echter Art, aber,wie oft habe ie"h 

bei den verschiedensten Zeiten und vona allen Regierungen nur Spoir 

mit meinen Vorschlägen geerntet .Das war wohl im alten Griechenland 

möglich,aber heute.........Leider habe ich heute weniger Hoffnung als je.

Lebwohl !
Immer Dein



Will Vesper 3.9.51.
. Gut Triangel

^MMVost und Bahnhof: Triangel / Osthannover
Fernsprecher: Gifhorn 316

LLeber Zillich!
In Hameln sagte mir Witt et

daß Du nun »ei der DVA in Stuttgart gerettet gelandet seist.Ho ff entlieh 

ist es wirklich ernsthaft se weit.Ich freue mich mit Dir und eeglüen= 

wünsche aueh den Verlag,der Dir hoffentlich einen guten Vertrag auf 

lange Sieht zugestanden hat.
leh hatte zufällig in Hameln zu tun ! Wir haben dort seit Sahren einen
Großabnehmer für Torf),infolgedessen konnte ich mir sozusagen frei­
händig die dortige Dichtertagung ansehen,obgleich ich sonst kein Freund 
WLeher Tagung bin,aueh Böhme reichlich „viel bemüht”finde.Aber es waren 
doch einige ordentliche Leute aueh da und erstaunlich der Umstand,daß 

eine Stadtysich gerade der „Verfehmten” wohl mehr oder weniger unbewußt 

- (TWC<?Z)*,Z)P, rZ/9.)



annahm,einen jährlichen Preis stiftete asw.^aah sah man manchen

• rdentliehen Mann wieder,an peinlichen,mir peinlichen nur Blunck. 
Die Hauptsache lief wvhl auf die Gründung v»n Lesegemeinden hinc^^,

»ei denen die Dichter lesen seilen,chne sonstige Bindungen,gegen 
ein zwar bescheidenes,aber dseh festes H@nsrar.Man muß abwarten, 
was darauf wird.Im übrigen wurde weder ein „Bund” nceh s^nst eine 
„Bindung” für die Dichter beschlcssenf s© lieb das w&hl Böhme ge­
wesen wereJ sondern nur „Mitarbeit”,»ei geplanter K@ rrespcnden.^, 

einem kritischen Blatt „Deutsches Schrifttum” und derg1.Auch da kann 

man nur abwarten.— Hast Du ncch Erfahrungen mit Westermann gemacht?

Und wie geht es senst Dir und den Deinen.Lippcldsberg war leider 
diesmal durch Regen stark behindert,tr@tzdem? über 2 000 dafnicht 600 
„Geladene”,wie das Münchner Ami blatt IcglAber was wurde nicht aiÄts 
gelegen,doch auch sehen wahrheitsgemäß »ericht et .Grimm geht nun^inz 
in seinen Verlagsplänen auf.Ich fürchte für ihn!

Es ©ehe Dir wehl! Dein



ik für Deinen Brief»Ich bin sch 
Arbeit, der am nur 61 e.-H Kai te! Kit der DVA bin ich in Ord-

Le Zahlt mlr ein Tausch
für freilich

soll ich innerhalb eine3 Jahre 3 2 Komanr.anuakripte ab- 
liefern.wahnwitzig! Darunter 2 • Bd. vc & "Swisc

wird,ist ungewiße Ittner hin, ich habe etwas Jod «’n unter don 
Fußen und die Auseioh L, daß mine früheren Düoher auch
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doch recht ane
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»enannT wirdelch warve die Rückkehr nieineB



mich Zillich
'Stamberf am S09 
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sicÜt^reicb, so -kle ge ich 
wegen Verleumdung und for-

...... leersatS. Das Will Vesper 
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Anschfc dngen und nn^e— 20 int mangel/ OstnL^naover
stauten ^ehuläsn^ reger. 

-



measT Zillich! Schönen Dank für Deine Karte,Alle 
guten Nünsehe für eine fwehtbare Zusammenarbeit 
mit der DVA! Den „Menat” sah ieh noeh nie,ist es 
das Berliner Blatt des Kantcr&wiez? Die hauen 
wie ich immer aus drittem Mund höre,sehen sueiel 
üuer mich gelegen,daß es aueh ein wenig mehr niehl 
ankemmt.Nur nicht antwerten!Hieht beachten! Die 
Lügner erledigen sieh Den selbst,Langsam weiß auet 
das deutsche Velk wieder Beseheid.DLe Herren sell» 
en nur reeht laut brüllen,Das öffnet am ersten 
die Augen,

Herzliehst! Dein



Postkarte

Will Vesper 
Gut Triangel 

Post und Bahnhof: Triangel / Osthannober 
Fernsprecher: Gifhorn 316

Herrn Dr Heinrieh iii

Zill ieYi

Starnberg bei Miinehen

3®s,Fisehhaberstr



5.5.52.Will Vesper
Gut Triangel

und Bahnhof: Triangel / Osthannover 
Fernsprecher: Gifhorn 316 

Loeber Zillich!
Hab flank für Deine Uach= 

richten,aber klagen will ich nicht,niemals,und wenn die Hunde behaupten 

ich pflegte silberne Löffel zu stehlen.Gewiß:
„Es ist eine Hundewelt.

. Horch nur,wie das bellt,wie das bellt.
Hüt dich und wache!” •
- Aber besser noch: laß. bellen,was bellt, 
geh deine Straße unvergällt 
und lache!

Wenn man sich mit diesem -Schleim einläßt,wird man nur selber schleimig 
besudelt. Auch den Zitzmanns mag ich nicht verklagen.Er schickt mir 

heute ICH.Ich habe ihm allerdings einen groben Brief zur Befreiung meine 
Herzens geschrieben und weiteren Druck verbotener Beck matte um eene 

Auswahl gebeten^Aber klagen,dazu »abe ich nie Lust gehabt und muß es doch 



leider zuweilen in unserem Betrieb,wenn es um Grenzfragen usw geht,aber 

der faulste Vergleich ist mir auch da lieber als ein langer fetter 
Prozeß.Grund: ich glaube nicht an die Gerechtigkeit der Justiz.Früher 
fand man das Recht mit dem Degen oder dem Knüppel.Aber vor diesen über= 

lasteten Gerichten? Eher noch aus dem Kaffeesatz. Und besonders in sol= 

chen Fragen ! Wo man dann die ganze Meute zum heulen bringt.^ein,im 

Grunde kann der Stocker dem Kuby ein Honorar für gute Werbung zahlen; 
denn so erfahren doch manche von seinen guten Absichten.Das Gebell mach 

♦
keinen mehr scheu,im Gegenteil.Das ist jedenfalls meune „wohlerwogene 

Meinung.” Gehst Du denn zu Stocker? Ich wage es zunächst mit dem „Harte 

Geschlecht.” Schade,daß Du nicht in unsere regend kommst! Es gehe Dir 

aber wohl/ d
Freundlichst! Dein



Will Vesper 
Gut Triangel 

Post und Bahnhof: Triangel / Osthannover 
k Fernsprecher: Gifhorn 316

Vf. /// .





14.3.1954

Lieber Zillich,

Mit großer Freude habe ich in diesen Tagen Deinen neuen Roman gelesen. 
Das Buch müßte ein großer Erfolg werden. Man verliebt sich in die bei­
den Hauptgestalten vor allem, wie einst in Hamsuns "Viktoria". Eine 
Welt voll Liebe, Blut, Leben und tieferer Bedeutung. Ein Buch für Lie­
bende und für Väter und Mütter, die Töchter haben und etwas von ihrer 
Wirklichkeit wissen und sie verstehen möchten. Auch meiner Frau gefiel 
es sehr gut. Zur "Belehrung" der erwachsenen Töchter - wie zurveineL 
Freude an dem lebendigen Werk - habe ich es diesen zum Geburtstag 
geschenkt.
Richt gut ist der Titel. Man versteht ihn erst nach dem Lesen. Ein 
Titel soll aber vorher locken. Aber es kommt natürlich nicht nur auf di 
Werbung an. Möge der Verlag das Seine tun.



19.3.^.
Will Vesper 

Gut Triangel 
Post und Bahnhof: Triangel / Osthannover 

Fernsprecher: Gifhorn 316 Loeber ZHUch ! 
। Schönen Bank für Beinen 
Brief.Gute Erholung in Beinern Refugium!

Bie Gegenwehr halte ich doch nicht für ganz nutzlos, und wenn 

sieä auch nur hilft,das Herz ein wenig zu befreien.Aber lange dauern 

wird es^ bis die Sehnurbeine und^Kneehte” (so heisst der jetzige Vor­

steher des Börsenoer eins) zur Verbunft gebracht sind.Bie beste Gegen­

wehr ist natürlich eigene Leistung,die Bestand hat.
Ber Kesten,der seinen Geburtsort nach Nürnberg verlegte,ist in Wahr­

heit „als Sohn eines jüdischen Kaufmanns* am 28.1.1900 in Podwolo= 
czyyska in Galizien geboren”,1t Ausweis des Nürnberger Gymnasiums,das 
Wr später besucht hat.Bies wurde mir von der Schule selbst bereits 

193mitgeteilt. gs gQWtß keine Schande,in P. beheimatet zu sein, 

aber es ist eine Niedertracht,dann Grimm,Kolbenheyer,Brehm als „Bön~ 



maken” anzubellen,wie E tat.Naturlieh kann man über all das hinwegsehen 
Aber Du weisst ja,daß ich immer gevn ein bischen raufe.Es erhält jung 

und entleert die Galle.
Von Grenfell hörte ich und werde sehen,sein Buch zu bekommen. d 

Habt Ihr schon Frühling? Hier ist es noch sehr winterlich.Es wird ein 

„spätes 3ahr. ”
Dir und den Beinen alles Gute/

Dein



Will Vesper
Gut Triangel

Post und Bahnhof: Triangel / Osthannover Lieber Zillich!
Fernsprecher: Gifhorn 316

12.8.55.

V Mit dem unglückselig en Böhme geht es mir genau so wie
Dir.Ich wünsche ihm das Beste und wäre doch froh,wenn er mich ungeschoren 
1 ieß.Vor allem widersteht mir dies großartige Getue hinter dem sehr we­
nig steckt.Die Devise .seines „Kulturwerkt europäischen Geistes * ist,wie 
mir scheint „Dilettanten aller Lager,vereinigt euch und macht euch wich­
tig.” Dies Theater mit dem „Meisterring”,dies phrasenhafte Gerede in sei­
nen Klüter Blättern ist peinlich und mißkreditier end.Ausserdem ist sein 
Geldgebahren nicht .sauber.Er setzt sich 2 B mit einigem Getue für meinen 
kleinen„Kernbeisser” ein,will am liebsten den ganzen Verlag übernehmen, 
laßt sich in Kommission schicken und rechnet nie ab und zahlt nichts. 
Aber ähnliche Erfahrungen bei einer Reise in seinen „Kulturwerken” be= 
richtete mir die Behrens- Totennohl.Manchmal weiß ich nicht,ob er nicht 

•im Ganzen mehr Unheil anrichtet als Gutes.Gute Absicht ist wohl im Grunde 
vorhanden,aber alles auch schlampig.Er druckt 2 B ein Sammelbuch der 
Bauers,Zettelkastenanthologie,auch von mir mehrere Gedichte,kein Honorar, 
aber dafür in jedem Gedicht ein scheußlicher Druckf ehler.Als ich ihn des­
halb zur Rede stelle,antwortet er .einfach nteht.Und so ähnlich ist alles 
bei ihm.Auch die Vermischung mit den „Gottgläubigen”,den „Unitariern” 
g&llt mir bei dem „Kulturwerk” wenig. Es ist ein Unglück,daß der übercif= 
ri^e Mann alles so durcheinanderwuselt und zugleich mit solcher Anmaßung 
auftritt,die in keinem Verhältnis zu dem Tatsächlichen steht.So berech= 
tigt ihn bestimmt nichts eine „Akademie” zu gründender ist dazu in 
diesem-zerfetzten Lande überhaupt berechtig t. Es gibt wohl-schon anderen\ 
aber das sind alles Privatvereine ohne Autorität.- Ich fahre nicht nach-



Berlepsch und.habe ihm das sogleich geschrieben, schon in Frühjahr, 
dennoch operiert er mit den yamen,wie auch sonst,und bestürmt mich 
immer wieder und versucht einen am Portepee zu fassen,als wäre man ver= 
pflichtet seine Tänze mitzinaehen,anf die man doch seinen Einfluß hat. 
Ich war einmal dort,auf den Ludwig stein wie in Berlepsch.Es war zum^ 
größten TeTTT. eeres Getue, viel phrasenhaftes Geschwätz und wahre W 
terung z B durch die Kinder reden des „zweiten Präsidenten” Seiden faden, 

keines sicher auch wohlmeinenden aber beschränkten Schulmeisters,der 
alle dieser Sorte zugleich überaus anmaßend ist.Kurz,das Ganze ist eine 
„Anmaßung” unzulänglicher Leute.Ich werde noch heftiger abrücken.Und 
doch ist man auch dabei nicht glücklich,weil dergleichen wohl getan 

’werden müßte,aber nicht so unzulänglich.
In Lipoldsberg war ich auch in diesem Bahre wieder.Bort wird durch 
Grimm alles mehr zusammengehalten.Boch fehlt ihm auch das kittun derer, 
die eigentlich dazu gehörten.So wird auch er auf manches kittelmäßige

- angewiesen.Fatal war mir diesmal Kern,ein kann aus der österreichischen 
Ecke.Weisst Bu von ihm?Er tut sehF Wienerisch und scheint mir balkanise 
Aber s'ons'T'war es JoclT jedenfalls würdig und manches auch von Gewicht. 
Schön das Ganze mit dem korgenkonzert in der Kirche,einem guten Besuch 
von über 2 000 kenschen,z Teil weither,aus der Schweiz eine ganze Grup= 
pe,aus Bolland und Bänemark.Grimms neues Buch wirkt offenbar weithin. 
Kannst Bu nicht einmal wtederkommenlFreilieh bis Bu wohl in manchem 
behindert,und gebellt wird ja immer wieder,diesmal vor allem von dei 
SPB.Wenn ich nur wüßte,wdrum eigentlich. M. .
Wirtschaftlich geht es unf^ehr schwer.Bie Wasserkatastrophe des ^ijar 

- res.wie dieses Frühjahres wirkt noch stark nach,am meisten aber eine < 1 
Steuerprüfung,die.an kordversuch grenzt.Wie es sich entwickelt,weiß ig/ 
noch nicht.- Kow.lt Du einmal in unsere Gegend,so schau herein.kir 
können an eine Reise nicht denken. „ „Freundlichste Gruße von Baus zu Bau \



ic i bin .7"ob, daß Du genau sc wie i- 1 über Böhme ürte i lot.Die ..'ar^ol 
sei er ^berhe'- lichk?it, seiner sprachlichen Unfähigkeit, seines Man» 
gels an ^a'ggefühl wird wohl ein gehöriger Posten Bammle i ' 3ein, aber 

gen und jo re peinliche Schlauheit paare■, die vermeint, unliebsame Br- 
örteru .- sn durch Schweigen aus de" Welt zu dringen.

' - w’s-
man.- c'iaf • I icho 7en .71 i chtun, ' n.
Keri.? J. , das ist d^r Autor Kernnayer, der einige Kri hier 30schrie

...
■ ' ■ z < 1 ij .

dieses Romane - "De^ große bausch" - der -is d * e a ar'n d: 'I ? " der 
affen-3S ge vidmet ist, erschien schon um 1948 in der Suhrcir und mach­

te Aufsaheti. Heute ist Kern Feuilletonredakteur der "Deutschen Soldaten 
Zeitung", Ich habe einmal mit ihm gesprochen. Gans klug werde ich aus 
ihm nicht. In Oste -wich wirft man ihm vor, ein Abe teuerer zu sein. 
Brehm erlebte ihn beim ^nsa-menbruch Herbst 19M in Ung? rn, und da soll 
er sehr tapfer gewesen sein. Turnier kennt ihn näher.
2um Dipvoldsberger Treffen nothte ich natürlich gern wieder einmal kom»



Den, aber bei aal: eine Geldfrage# und was eben • ^r— 
dämmte Geld betrifft, so fürchte ich von könnenden Jahr erhebliche Schwi 
r igkeiton fü^ nich,
Vi e ^rn ich auch Pich ei^n- 1 wieder besuchen. lb-r La lat M ja 
diesoIbe Schx,riori.;kGit#
Ich wünsche buch her211 oh# aal die UteuerpWfUng ^ut aue^elie!

.Und viele GrUZo von Haus zu Haue
von Deinen ,











✓N Ein Paket solcher Briefbogen schickt
mir ein flämischer Mal er % Graphiker/mi i 

einem herzlichen Brief,kenne den Mann
r yL nicht.An solchem „Fest tag e” mernt man er=

iLz staunt, wohin im Laufe so vieler Bahre man= 
k KjIVtX Ghes Samenkörnlein,das man auswarf, ge= 
X T1 flogen und wie es aifgegangen ist.So ka =

men trotz des offiziellen Totschweigens aus ai= 
ler Welt freundliche Grüße,überraschend viele aus 
Öster reich.Da für fehlten auch viele,a^f die man 

hatte rechnen können,vor allem aus der proiestan* 
tischen Kirche und Presse.Mein „Bekenntnis” ist der heutigen de= 
naturierten und entmythologisierten protestantischen Kirche fa= 
tal und wird abgelehnt .Die junge protestantische Theologei ist 
dem eigenen Volkstum feindlicher als selbst die SPB=Pfaffenheit. 
Genug! Ein zu weites Feld..
Lieber Zillich,da bin ich schon in medias res,die auch mit den 
Drolligkeiten wer „Festschrift”,die Du mit Recht,ankreidest,zu= 
sammenhängt.Sie ist das unreife Kind einer noch unreifen aber gut 
gemeinten „Bewegung”.Bantzen,den alten Burgvogt vom Ludwig stein, 
kennst Du wohl/Er und hauptsächlich ein aus dem ki twandervogel 
(der aber auch ganz lebenskräftige junge Reiser treibt(hervor- 
gegangener für deutsche Dichtung interessierter Kreis,hing bis 
zum vorigen Bak^e mit dem „Kulturwerk” Herbert Böhmes zusammen, 
fand aber in Unternehmen immer mehr störende Haare^und
beschloss also einen gvon aller Politik und„Weltanschaung unab­
hängigen Bund zu gründen,der sich für jede Art deutschen Schrift= 
tuns,das es nach ihrer Meinung verdient,einsetzen will.Böhme 
tobt dagegen und so haben wir wieder einen der üblichen querelles 
allemands.In' diesen wurde.ich unwillentlieh durch meinen Geburts­
tag hineingezogen.Böhme wallte mir den albernen „Dichterring”ver= 
leihen,den" ich schon früher grundsätzlich abgelehnt und war mir 
auch sonst böse .Hamfburg er Bugenil,mir länger schon ver traut,(aus 
den alten DHV Kreisen horvorgegangenjhatte mich ^caon lange ^e= 
beten in einer d-er schönen Bugendburgen um Hamburg,in Undeloh, 
zu einer Blach feier meines Geburtstages,die sie plane,zu kommen. 
Bantzen steht dieser B^g.end auch nahe.Ich kenne ihn von Bug end 
auf.Er und schon sein Vater war Mitarbeiter der Heuen Literatur, 
und so kam eszu der etwas zu rasch gzfaxxisK beschlossenen Fei= 
er unter der Ägide des „Arbeitskreises” Von der ^Fren.n des gäbe” 
erfuhr ich erst am 12.10.,als sie mir in Undeloh überreicht wur= 
de.Ich sah sofort den Salat,den Unkenntnis und Übereifer anye= 
richtet,vor allem dadurch,daß nun z wet„Kreise” Geburtstagsgrüße 
gesammelt .Böhme schickte Ende Oktober erstjüber Hannover/dann 
auch seine Sammlung und so stand ich wie der Esel zwischen den 
zwei Heubündeln und. maßte doch schließlich bei beiden die gute 
Absicht loben .natürlich schrieben auch noch eine ganze Reihe,die 
beide Sammlungen abgelehnt hatten,sond rn persönlich schreiben 
wollten,wie Hans Grimm/der aber nun auch böse ist,daß er in der 
Bantzenscnen Aufzählung fehlt,wie so viele.Hätte Bantzen wenigs 
stens darunter gesetzt: u.v.a.so wäre die Unvoll ständig keil klar 
oewesen.So hat er wohl die vermeiden woi16b,die er bei Böhme_ 
vermutete usw.Aber genügt edenfalls werde ich Bantzen raten in 
künftigen Fällen solche Grußsammlungen zu unter lassen.ar will



ja auch keinen „Kreis ler Bichter” sammeln ,wie Böhme - was = 
letzt ja doch dahin führt,daß die dichter,die ais zu ihm gehö= 
riq betrachtet werden,durch.seine Toi1 patscht® keilen mißnredi^ 
tiert werden- sondern er will nur Leute sammeln,die eben mit der 
Cliquen= und Fremdherrschaft 1m Literarischen nicht zufrieden 
sind und nach ihren Kräften helfen wo'il en, durch Veranstaltungen 
von Lesungen usw.Usw.Ba wirst davon sicher noch hören.Gründe 
sätziich hält sich dieser Kreis von allen so nötigen'Bindungen 
frei.Ob es ihm helfen wird,daß er nicht angebeht wird,muß man 
abwarten.Aber wir können ja nur wünschen ,daß es solcher Kreise 
recht viele gibt! •
Den Unfa• mit dm verwechselten Bild hat Gulbransson u der seine 
jetzige Frau angesteli t .Uantzen,der wußte,daß 6. einmal eine 
Zeichnung von mir gemacht,sehrieb deshalb an ihn,worauf er durch 
seine Frau als einer alten Kunstzettschrift einen Abdruck ieines 
Gerichtes „Abschied” mit einer Bil dzeLöhnung und diesem aufge= 
kieÄt eM „Porträt” sandte,unter das er einen Gückw^nsch jur mich 
schrieb.fNir waren vor 50 Bahren längere Zeit Bachham Inder 
Keferstr in München.) Bantzen, der wohl , s o könnte ich . SMR 
mal ausgesehen haben,dachte also Wunders,was er da aufgetrieWn^ 
und denkt es noch. Benn ich habe es noch nicht übsis H e i z gu — 
beacht, ihn aufzuklcren,um so weniger,als bisher niemand als Du 
den Witz bemerkt hat. M/s es nicht gerade ein benannter Mann,so 
wäre es ja auch gleichgültig,wen das Krikelkrakel aarstellt.wit 
Mikoseh kann ich zu mir selber sagen „Bruder mein^g&s,haste dir
verändert!”
Ich kann mir denken,wie schwer Bu es hast und den^e oft daran.
Aber es hingen an Bir nicht die Schicksale von hundert und mehr 
Menschen,wie an mir.Nir wissen nicht,ob wir Triangel noch lange 
halten können.Bach drei schweren Mißernten stehen wir am^Abg^h 
In diesem Bahr gab es eine etwas bessere Ernte,aoer da uDer - 
schwemmte die Regierung fWahlgrundef1 das Land htei mit Ostkoh 
le und =briketts,so daß der Markt vollkommen oerxo.ib^ 
unser Torf in den Feldern liegen bleibt.Etwa für 2‘m Oyu äTor^ 
bester Art lieot dort und ist nicht abzusetzen.hurs ein sehr hai 
ter Winter kann uns noch retten»Während ich „feiern una lacnem 
muß,weiß ich nicht,ob ich in einem Bahr noch ein Stuck 
Brot habe.In verzweifelten schlaflosen Buchten beneid iun uw
Toten.Bies nur für Bich im Vertrauen.

Es gehe Bir besser! Grüße Beine liebe Frau

von uns allen.Nir wünschen ihr gute Besserung / 
Freundlichst! Immer Bein



3.5^









Dogelcufe
Viel sind wir bemüht. 
Und siehe, es blüht. 
Es fruchtet. Wir stiegen. 
Traumvögel fliegen. 
Unser die Welt 
und der Tag.
Bis die Nacht fällt. 
Was bleibt dann? Sag. 
Eine Grille am Hang

herzsprengend sang. 
Ein Vogel im Baum 
schrie auf im Traum. 
Dumpf rauscht ein Boot. 
Und ein Liebendes lacht 
hell auf in der Nacht, 
lacht oft, lacht lang ... 
Trutz Tod!

WILL VESPEF





WILL VESPER
Landwirt und Schriftsteller

* 11.10.1882 in Barmen

Gut Triangel, Kreis Gifhorn

t 11. 3.1962 auf Gut Triangel

Rose Vesper

für die große Familie

Einäscherung hat auf Wunsch des Verstorbenen in aller Stille stattgefunden.

Bitte keine Besuche. Statt Blumen Spenden an das Deutsche Rote Kreuz erbeten. 
(Kreisverband Gifhorn, Konto: Kreissparkasse Gifhorn 101928) 



Läutert mich in Feuer. Senkt mich ein 

Unter einen alten Findlingstein.

Grabt ein: Er ist ein Mensch gewesen.

Möge er davon genesen.

WILL VESPER






